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REGI£RUNGSANZEIGER FÖR DAS ELSASS

Dienstag , 19 . September
Bezugspreis : Durch unsere örtlichen Vertriebsstellen monatlich 1,90 RM
zuzüglich 30 Rpf . Trägerlohn . Durch die Post zugestellt monatlich
2,20 RM zuzüglich 36 . Reichspfennig Zustellungsgebühren . Einzelpreis :
10 Reichspfennig . Anzeigenschluß : 15 Uhr am Vortage des Erscheinens .

Schwergewicht der Kämpfe im holländischen Raum
Vordringen der Anglo -Amerikaner im lothringischen Grenzgebiet abgebremst - Der Gegner aus Luneville
wieder hinausgeworfen - Hervorragender Anteil der deutschen Luftwaffe an den Abwehrerfolgen im Osten

rd. Berlin , 18. Sept (Eig . Drahtbericht .) Die Luftlandung
der Anglo -Amerikaner im holländischen Raum ist , wie der Wehr -
m achtbe rieht mitteilt , von einem gleichzeitigen Angriff auf bel¬
gisch -holländischem Grenzgebiet nach Norden begleitet worden .
Die Nachrichten fiber diesen neuen Kampfraum sind jedoch zur
Zeit noch spärlich , so dafl die Ausdehnung und die Entwicklung der
Kämpfe noch nicht beurteilt werden kann . Die Absicht eines sol¬
chen Unternehmens liegt natürlich auf der Hand, denn das von
zahlreichen Wasserläufen durchzogene Mündungsgebiet der Scheide
und des Rheines ist für Erdtruppen schwer durchdringbar . Doch
läBt sich zur Zeit noch nicht übersehen , ob der Feind mit seinen
Operationen nicht auch noch andere militärische Pläne verbindet .
Die sonstigen Kämpfe an der West¬

front stehen hinter den Ereignissen
im belgisch -holländischen Rauiji wei
zurück . Bei Aachen und im Raum
■von Nancy dauern die heftigen Ab -
;wehrkämpfe an .

Auch im lothringischen
Grenzgebiet wurde hart gekämpft .
Am Nordrand des Einbruchsraumes
,von Nancy versuchten die Nordameri¬
kaner ihre an den Vortagen durch un¬
sere Gegenangriffe aufgerissene Nord -
flanke wieder aufzubauen . Sie benutz¬
ten ihre bei Chiteau - Salins abgezoge¬
nen Kräfte , i*m die Einbruchslücken zu
stopfen und die Verbindung zu ihren
nordwestlich Pont - a - Mousson
stehenden Verbänden herzustellen . Ge¬
genstöße verhinderten die Durchfüh¬
rung der feindlichen Absichten . Der
zweite östlich Nancy aufgefangene Keil
drehte mit Teilkräften gegen Luneville
ein . Der in die Stadt eingedrungene
Feind wurde aber von unserem in brei¬
ter Front angelaufenen Gegenangriff
gefaßt , der ihn wieder aus Luneville
herauswarf und gleichzeitig auch der
7 . gaullistischen Panzer¬
division das zäh verteidigte Städt¬
chen Chätel an der Mosel entriß .
Unsere Gegenangriffe haben somit im
Raum östlich Nancy das Vordringen
des Feindes gegen Lothringen abge¬
bremst .

Die Schlacht zwischen Nancy und
E p i n a 1 hat aber ihren Höhepunkt
offenbar noch nicht erreicht . Beide
Parteien versuchen welter Ausgangs¬
stellungen für neue Operationen zu ge¬
winnen , wobei unsere Truppen dadurch
einige Vorteile erzielt haben , daß sie
feindliche Positionen an der Mosel
Stück für Stück zusammenschlugen .

An dem der Burgundischen
Pforte vorgelegten Sperriegel zwi¬
schen Epinal und der Schweizer Grenze
beschränkten sich die Kampfhandlun¬
gen auf Stoßtruppgefechte . Zahlreiche
Unternehmen des Feindes nordöstlich
« nd östlich Ve sou I scheiterten . Auch
diese erfolgreichen Abwehrkämpfe be¬
weisen die Stärke der von unseren
Truppen in diesem Raum aufgebauten
Riegelstellung , an die sich die Nord¬
amerikaner nur mit Vorsicht heran¬
wagen .

Die Kanalfestungen , zu denen nun¬
mehr auch Boulogne gekommen ist .

wehren sich gegen schwerste feindliche
„ ^ Angriffe und binden immer noch große
t [ Teile der Feindkräfte .

Inzwischen ist das Vergeltungs¬
feuer auf London wieder fort¬
gesetzt worden , nunmehr am zweiten
Tag , an dem dem englischen Auf¬
marschgebiet von Groß -London immer
wieder schwerste Schäden zugefügt
wurden . Das aus der englischen Presse
erkennbar gewordene Frohlocken wegen
der vierzehntägigen Unterbrechung des
»V , 1 « - Feuers hat sich wiederum als
zu früh erwiesen . Außerdem geht aus

der Fortsetzung des Vergeltungsfeuers
hervor , daß die deutsche Führung den
Begriff der Vergeltung durch die bis¬
herigen gegen England wirkenden
Kampfmittel als nicht erfüllt ansieht .

Auch an der italienischen
Front hat sich die Lage nicht ver¬
ändert , obwohl das von den Angle -
Amerikanern herangeführte Völker¬
gemisch — zu den Südafrikanern , Nord¬
amerikanern , Neuseeländern , Indern
und Chinesen sind jetzt auch Briten
gestoßen — zu immer neuen verlust¬
reichen Angriffen vorgetrieben wird .
Sowohl bei Florenz als auch an der
adriatischen Küste wurden alle Durch -
bruchsversuche vereitelt . Ein neues
Moment ist an der Mittelmeerfront in¬
sofern zu verzeichnen , als erstmalig die
Rede von Kämpfen im serbisch¬
bulgarischen Grenzgebiet
ist . Hier suchen offensichtlich bol-
schewistenfreundliche bulgarische Grup¬
pen sich in kleinen örtlichen Gefechten
mit deutschen Sicherungen eine günstige
Note vor den bolschewistischen Kom¬

mandos zu verdienen , die bereits durch
ganz Bulgarien fahren .

An der Ostfront wahrt die große
Schlacht im Nordabschnitt das Bild , wäh¬
rend man an allen Frontabschnitten bei¬
nahe von einer Kampfpause sprechen
könnte . Lediglich das Gebiet von Sa-
nok —Krosno nimmt eine Ausnahme¬
stellung ein , weil dort fortlaufend im¬
mer noch seitens der Sowjets angegrif¬
fen wird . Der Feind hat zwischen Bauske
und Modohn und Walk neue Kräfte in
den Kampf geworfen und darüber hinaus
seine Angriffe auch auf den Raum von
Dorpat ausgedehnt . Infolgedessen
werden die Kämpfe im baltischen Raum
immer härter und immer schwieriger .
Dennoch fingen unsere Abwehrverbände
alle Angriffe auf und bewährten sich in
hervorragendem Maße gegenüber den
Durchbruchsversuchen der bolschewisti¬
schen Massen . Diedeutsche Luft¬
waffe hat an diesen Abwehrkämpfen
einen hervorragenden Anteil und viele
Hunderte deutscher Maschinen sind Tag
und Nacht unterwegs , um der Front Er¬
leichterung zu verschaffen .

Heftige Kämpfe mit feindlichen Fallschirmjägern
Schwere Abwehrkämpfe zwischen Maastricht und Aachen — Sowjetischer Großangriff aufgefangen

* A u s dem Führerhanpt -
quartier , 18 . Sept . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt :

Im holländischen Raum
setzte der Feind gestern mittag nach
vorausgegangenen starken Luftangrif¬
fen Fallschirmjäger und Luftlandetrup¬
pen hinter unserer Front mit Schwer¬
punkt im Raum von Arnhelm .
N i m w e g e n und Eindhoven ab .
Am Nachmittag trat er dann zwischen
Antwerpen und Maastricht zum An¬
griff an , um die Verbindung mit sei¬
nen abgesprungenen Verbänden herzu¬
stellen . Besonders im Raum von Neer -
pelt entwickelten sich dabei heftige
Kämpfe , in deren Verlauf der Feind ge¬
ringen Geländegewinn nach Norden
erzielen konnte . Gegen die feindlichen
Luftlandekräfte sind konzentrische
Gegenangriffe angesetzt .

Zwischen Maastricht und Aachen so¬
wie im Raum von Nancy stehen un¬
sere Truppen weiterhin in schwerem
Abwehrkampf mit starken feindlichen
Kräften . In den übrigen Abschnitten
der Westfront wurden zahlreiche
schwächere Angriffe des Feinde « zer¬
schlagen .

In Luneville eingedrungener
Feind wurde geworfen . Südlich der
Stadt ist unser Gegenangriff im guten
Fortschreiten .

In den Trümmern von Brest be¬
hauptet sich die heldenhafte Besatzung
auf engem Raum zusammengedrängt
immer noch gegen schwerste feindliche

Angriffe . Auch um die Festung Bou¬
logne toben schwere Kämpfe . Hier
konnte der Feind nach stundenlangen
Luftangriffen von Westen her einen
Einbruch erzielen , der abgeriegelt
wurde . Gegen Dünkirchen geführte
feindliche Angriffe scheiterten .

Das »V. 1« - Vergeltungs¬
feuer auf London wurde
fortgesetzt .

An der italienischen Front
blieben feindliche Angriffe im Ab¬
schnitt Lucca -Pistoia erfolglos .

Unter starker Artillerie - und Luft¬
waffenunterstützung griff der Gegner
den ganzen Tag über nördlich Florenz
und an der adriatischen Küste in
immer neuen Wellen an .

In verlustreichen Kämpfen wurden
alle seine Durchbruchsversuche ver¬
eitelt .

An der serbisch -bulgarischen Grenze
kam es zu mehreren örtlichen Gefech¬
ten , in deren Verlauf zehn bulgarische
Panzer abgeschossen wurden .

Im Südteil Siebenbürgens scheiterten
auch gestern feindliche von Panzern
unterstützte Angriffe . Ebenso wurden
bei Sanok und Krosno erneute heftige
Angriffe der Bolschewisten abgewie¬
sen , Einbruchsstellen im Gegenangriff
abgeriegelt .

In Lettland und Estland wird mit
äußerster Härte gekämpft . Der Groß¬
angriff der Bolschewisten , der sich
auch auf den Raum von Dorpat
ausdehnte , wurde in schweren Kämp -

Quebec — eine Wahlpropaganda für Roosevelt
Churchill mutet dem britischen Volk auch Opfer im Pazifik zu

rd . Berlin , 18 . Sept . (Eig . Draht¬
bericht .) . — „ Das Ei , das hier im ver¬
gangenen Jahr ausgebrüret wurde , hat
sich zu einem munteren Küken ent¬
wickelt "

, so kennzeichnet Winston
Churchill seine Eindrücke von der
Konferenz in Quebec hinsichtlich ihrer
ostasiatischen Ergebnisse . Was ver¬
steht er unter diesem Küken ? Man ist
berechtigt , seinen Spott in Beziehung zu
dem leisen Unterton einer schlecht ver¬
hehlten Sorge zu setzen , der in seinen
Bemerkungen über die Schwierigkeiten
der englisch -amerikanischen Verstän¬
digung über den Einsatz der Streit¬
kräfte in Ostasien schwingt .

Auf dieser Konferenz , so erklärte
Churchill zunächst , sei es zu keinen
Reibereien zwischen den Verhandelnden
gekommen . Schnell aber korrigiert er
sich und meint , es sei doch zu solchen
gekommen , da die Briten befürchtet
hätten , die Vereinigen Staaten könnten
den Versuch machen , zu viel von den
Schätzen im Pazifik für sich zu reser¬
vieren . „ Sie können nicht all die gu¬
ten Dinge für sich selber haben . Sie
müssen sie mit uns teilen . Wir werden

mit unseren Streitkräften im Verhält¬
nis zu unserer nationalen Stärke dabei
sein . ' r

Solche Bemerkungen sind aufschluß¬
reich genug . Sie beweisen , daß es den
Anglo -Amerikanern bei ihrem Kampf
gegen Japan darum geht , sich etwas zu
holen , d . h . den Imperialismus der be¬
kannten Prägung weiterzutreiben , der
von England und Amerika seit Jahr¬
zehnten in Ostasien betrieben wurde .
Alle Redensarten über die böse bar¬
barische Nation sind also nur der Vor¬
wand eines schrankenlosen Eroberungs¬
krieges . Daß mit den guten Dingen die
alten Kolonialgebiete gemeint sein
werden , scheint man in Quebec verein¬
bart zu haben . Das Gebiet , das den
Anglo -Amerikanern in die Hände fällt ,
ist nach einem bestimmten Plan zu
verteilen , wobei die Berücksichtigung
Englands ebenfalls im Verhältnis zur
Nationalstärke und im Verhältnis zur
Beteiligung am ostasiatischen Krieg
ausfallen wird . Auf jeden Fall bringt
Churchill der» englischen Volke die
Nachricht mit , daß es auch in Ost¬
asien noch Blutopfer brin¬
gen soll .

Im übrigen müssen die theoretischen
Erwägungen über eine Forcierung der
ostasiatischen Aktionen schwieriger
gewesen sein , als es sich aus den
steril lachenden Mienen der beiden
Hauptbeteiligten schließen läßt . Roose¬
velt lüftet ein wenig den Schleier des
Geheimnisses , wenn er feststellte , daß
sich die Hauptaktionen , über die man
zu Beschlüssen gelangte , kompliziert
seien . Mathematische Probleme und
Pläne der Strategie hätten in Erwägung
gezogen werden müssen . Erblickt man
in solcher Formulierung einerseits das
Geständnis , daß schon die Theorie
reifliche Anstrengungen kostet , so darf
die Gegenseite dieser Erklärung nicht
übersehen werden . Roosevelt will sich
damit selbst in den Rang und die Be¬
deutung eines selbstherrlichen Feld¬
herrn versetzen . Er will den Anschein
erwecken , als seien die Konferenzen
mit Churchill das Gehirn und der Motor
der anglo - amerikanischen Kriegführung
Ein derartiger Nimbus könnte vermut¬
lich nicht ohne Wirkung im Wahlkampf
um die USA .-Präsidentschaft sein .

fen aufgefangen . Schlachtflieg erver -
bände unterstützten erfolgreich unsere
Abwehrkämpfe im baltischen Raum .
In der Nacht - griffen Kampf - und
Nachtschlachtflugzeuge sowjetische
Truppenansammlungen mit guter Wir¬
kung an . In Luftkämpfen und durch
Flakartillerie wurden am gestrigen
Tage 75 sowjetische Flugzeuge abge¬
schossen .

Auf dem Peipussee versenkten Ma¬
rineartillerieleichter ein sowjetisches
Kanonenboot und beschädigten ein
weiteres .

Nordamerikanische Bomber führten
am gestrigen Tage einen Terrorangriff
gegen Budapest . In der Nacht
vferfen feindliche Flugzeuge Bomben
auf Bremen , im Raum von Dort¬
mund und auf Debrecen in Un¬
garn .

Besonders bewährt
* Aus dem Führerhaupt¬

quartier , 18. . Sept . Ergänzend zum
Wehrmachtbericht wird gemeldet :

In den harten Abwehrkämpfen im
Raum von Modohn hat sich die rhei¬
nisch -westfälische 126 . Infanteriedivi¬
sion unter Führung von Generalmajor
Fi s c h e r durch vorbildliche Stand¬
festigkeit und besondere Tapferkeit
ausgezeichnet .

Die Schwerter für den Abwehrsieg
bei Modohn

* Führerhauptquartier ,
18 . Sept . Der Führer verlieh am 17 . Sep¬
tember das Eichenlaub mit Schwer¬
tern zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an General der Infanterie Wil¬
helm W e g e n e r , kommandierender
General eines Armeekorps , als 97 . Sol¬
daten der deutschen Wehrmacht .

General Wegener hat zu Beginn des
Feldzuges gegen die Sowjetunion als
Oberst und Kommandeur eines Koes -
Iiner Grenadierregiments innerhalb von
drei Monaten das Ritterkreuz und das
Eichenlaub zum Ritterkreuz , ersteres
vor allem für seinen Anteil an der Er¬
oberung von Cholm Ende Juli 1941 ,
letzteres für Abwehrerfolge in der „Fe¬
stung Demjansk " erhalten . Während der
diesjährigen Sommeroffensive stand das
Korps Wegener mehrmals im Brenn¬
punkt der schweren Kämpfe , besonders
im Räume Modohn . Immer wieder be¬
fand sich General Wegener persönlich
bei seinen im schwersten Kampf stehen¬
den Truppen und riß sie durch seinen
unmittelbaren Einfluß zu höchstem Ein¬
satz mit . General der Infanterie Wil¬
helm Wegener wurde am 28 . April 1895
als Sohn eines Pfarrers in Trebatsch
(Kreis Breslow -Storkow ) geboren .

Festung Deutschland
von Bernd Beckmeier

rd . Berlin , 18. Sept . (Eig. Draht¬
bericht .) Die Flammen des Krieges
stehen am deutschen Grenzland , aus
dem hartnäckigen Ringen um die Vor¬
werke des deutschen Verteidigungs¬
bereiches wird ein erbitterter Kampf
um die Festung Deutschland
selbst , ein Kampf , der den Brückenkopf
Metz und die alte Kaiserstadt
Aachen als Markierungspunkte der
Schlachtfelder sieht und mit der Be¬
rührung deutschen Bodens eine neue
Phase des Völkerringens einleitete . Die
Prüfung des Krieges fordert jetzt die
letzte Entscheidung , deren Größe durch
die Gefahr umrissen wird , in der
Deutschland heute steht . Soweit diese
Entscheidung in seelischen Bezirken zu
treffen ist , wurde sie bereits gefällt .
Aus dem ganzen Lande kam nicht das
Fanal eines Niederbruches , einer Kapi¬
tulationsbereitschaft , eines Wiliens der
Unterwerfung , vielmehr pflanzte sich
aus den deutschen Westgauen , aus
Aachen und Trier , aus Metz und vielen
anderen Abschnitten , in denen der Feind
mit seinen Panzerspitzen in das Vor¬
feld des Westwalles eindrang , ein
Aufbäumendesleidenschaft -
lichen Widerstandswillens
durch die deutschen Lande
bis zur letzten Hütte . Das ist
das Charakteristikum dieser Phase des
Krieges , daß sie mit dem Erreichen
der Grenze wohl eine seelische Ent¬
scheidung sichtbar werden ließ , nicht
aber eine militärische Entscheidung
brachte . Der Stoß an die Grenzen
bringt die deutsche Festung nicht zum
Wanken , sondern stellt dem Gegner
völlig neue Bedingungen .

Der britische Premier Churchill er¬
klärte einmal in einer Rückschau auf
den schicksalhaften November 1918.
daß dem deutschen Volke in der Folge -;
zeit des ersten Weltkrieges vieles er¬
spart geblieben wäre , wenn es recht¬
zeitig Frankreich und Belgien geräumt
hätte , um sich mit der Waffe in der
Hand an seinen Grenzen aufzustellen .
Die Sucht , Rache zu nehmen , war bei
den Alliierten groß , aber sie wäre kein
ausreichender Grund gewesen , die Völ¬
ker ein weiteres Jahr hindurch den
schwersten Verlusten auszusetzen .
Auf der Konferenz von Quebec mag
dieses Wort einen aktuellen Klang er¬
halten haben . Deutschland steht heute
an seinen Grenzen und hat sein Reich
zu einer Festung ausgebaut . Neben den
bewährten , aus den Schlachten Frank¬
reichs und Belgiens zurückgekehrten
Divisionen stehen die deutschen Volks¬
grenadiere , steht ein 1 e i d e n s c h a f t-
lich entschlossenes Volk ,
den Boden seiner Heimat mit den letz¬
ten Blutstropfen zu verteidigen . Mag
der Gegner an dieser oder jener Stelle
unter stärkster Kräftemassierung und
unter Ausnutzung seiner heute noch
vorhandenen technischen Ue berlegen -
heit weiter Boden gewinnen , jeder
Meter dieses Bodens wird ihn Ströme
von Blut kosten . Die Stürme des Herb¬
stes , der Winter , der fanatische Wider¬
stand des deutschen Soldaten werden
seine Divisionen zwingen , sich in die
Erde des Grenzlandes einzugraben und
sich hier zu verbeißen , während das
Wetter dem Ausspielen der Luftüber¬
legenheit Grenzen stecken wird . So
muß der Gegner die neue Phase des
Kampfes sehen .

Wir sind nicht vermessen genug ,
jeder Offensive das Schicksal zu pro¬
phezeien , das durch Vorgänge auch auf
oer eigenen Seite angedeutet wurde . Es
ist sicherlich verführerisch , an ein Fest¬
laufen der feindlichen Armeen zu glau¬
ben oder aus dem Churchillwort über
den November 1918 Parallelen zur
gegenwärtigen Situation ableiten zu
wollen . Doch nicht Wünsche und Wun¬
der werden den Krieg entscheiden , son¬
dern die nüchterne Rechnung mit einem
Vergleich des Kräfteaufgebotes der
sich gegenüberstehenden Gegner . Die
Feindkoalition hat bisher außerordent¬
liche Kräfte aufbieten müssen , um zu
den Grenzen des Reiches vorstoßen zu
können . In Frankreich und Belgien
stehen sechs Armeen unter dem Ober¬
befehl Eisenhowers , die erste kana¬
dische Armee unter General Crecar im
Küstenabschnitt zwischen dem Pas -de¬
Calais und der Scheidemündung , die
2 . britische Armee unter General
Dempsey am Albert - Maas - Srbelde -
Kanal (beide Armeen zu einer Heeres¬
gruppe unter deffi Befehl Montgcmerys
zusammengefaßt ) , die 1. nardamerika -
nische Armee unter Generalleutnant
Hodges im Räume zwischen Maastricht
und Aachen , die 3. nordamerikanische
Armee unter Generalleutnant Slmpon
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zwischen Aachen und Nancy . Die drei
nordamerikanischen Armeen sind zur
12 . Armeegruppe der USA .-Armee zu
sammengefaßt und stehen unter dem
Oberbefehl des Generalleutnant « Omar
Bradley . Das amerikanische Auigebot
wird durch die 7 . nordamerikanische
Armee ergänzt , die , stark mit gaullisti¬
schen Kräften durchsetzt , vom süd
liehen Invasionsraum an der Cöte
d 'Azur bis zum Abschnitt von Vesoul
vorstieß und hier am Wettlauf um die
Burgundische Pforte beteiligt war . der
von der deutschen Heeresgruppe Süd
unter dem Befehl Blaskowitz gewonnen
wurde . An der italienischen Front steht
die 8 . britische Armee unter dem Befehl
des Generals Lees , der den Flaschen¬
hals von Rimini und die Paßstraßen
nördlich von Florenz über den Apennin
zu überwinden sucht , um die nordita
lienische Tiefebene zu Panzeroperatio¬
nen bis zur Alpengrenze auszunutzen
An der Ostfront stehen 40 sowKtische
Divisionen , mehrere Panzerkorns und
verschiedene Schlachtfliegerverbär .de in
der großen Offensive gegen die deutsche
Heeresgruppe Nord in den balt :schen
Staaten , um den Durchbruch zum Rigaer
Meerbusen zu erzwingen . An der Narew
front sind vier sowjetische Armeen und
etwa die gleiche Anzahl Panzerkorps
zum Vorstoß über den Fluß gegen die
Südgrenze Ostpreußens angesetzt . Aehn -
liche Truppenmassierungen stehen vor
Warschau und im Karpatenraum .

Die Erfolge dieser feindlichen Kräfte
sind unbestritten . Im Westen wurde
die deutsche Frontlinie bis in das Vor¬
feld des Westwalles zurückgedrängt , im
Osten stehen die sowjetischen Armeen
im Baltikum vor der ostpreußischen
Grenze , an der Weichsel und im süd¬
lichen Siebenbürgen . Das Italienische
Schlachtfeld wird durch die Nordkette
des Apennins begrenzt .

„Und doch können wir die Hüte nicht
in die Luft werfen "

, meint eine nord¬
amerikanische Zeitung . Die Fortfüh¬
rung des Kampfes gegen Deutschland
wird so schwere Blutopfer fordern , wie
sie die nordamerikanischen Truppen in
keinem Krieg bisher bringen mußten .
Der Grundgedanke der Konferenz von
Quebec spiegelt sich in der Erkenntnis ,
daß das bisherige riesige Aufgebot nicht
genügte , um jenen schnellen Sieg her¬
beizuführen , der Roosevelt in die Rolle
des Befreiers Europas während der
Wahlschlacht um den Präsidentenstuhl
schieben und Churchill die Hoffnung auf
weitere Machteinbußen des Imperiums
beheben soll . Was die zeitliche Ueberein -
stimmung des November 1943 mit dem
Ablauf von vier Kriegsjahren des ersten
Völkerringens trotz des außerordent¬
lichen Anstoßes eines auf die Spitze ge¬
triebenen Bombenterrors nicht zu errei¬
chen vermochte , hoffte man von der
militärischen Situation des Spätsommers
1944, wenn die englischen und nord¬
amerikanischen Panzer an der Mosel
und hinter Aachen stehen .

Nach den Berechnungen Londons und
Washingtons mußte jetzt die Festung
zum Wanken kommen . Vergebens die
Hoffnung ! Ein weiteres , noch stärkeres
Aufgebot wird notwendig , eine noch
tiefere Verstrickung in die politische
Wirrnis einer von Moskau abhängigen
Politik wird die Folge sein , um jenen
Rachedurst zu befriedigen , der als ein¬
ziges Kriegsziel den Westmächten vor
Augen steht und selbst Einbrüche des
östlichen Bundesgenossen in die eigenen
Interessensphäre in Kauf nehmen läßt .

Die deutsche Festung wird stand¬
halten . Kampfspuren an den Außen¬
mauern ihres Bereiches werden zu er¬
höhter Verteidigungsbereitschaft auf¬
fordern . Denn nicht die Hoffnung auf
ein Totlaufen der feindlichen Offen¬
sivkraft , nicht die Spekulation auf na¬
türlich auch vorhandene Schwierigkeiten
im militärischen und politischen Sektor
stärken die Auflehnung gegen den
Feinddruck , sondern das Bewußtsein ,
daß in diesen Herbst - und Winter¬
monaten sich die letzte Reife jener Ge¬
heimnisse vollzieht , deren Offenbar¬
werden die Härte der Abwehr zu erleich¬
tern und Zug um Zug die defensive Hal¬
tung zu einer offensiven zu wandeln
vermag .

Seit Stalingrad hat das deutsche Volk
außerordentliche Proben seiner Nerven¬
kraft gebracht und jen » schwerste Tu¬
gend gezeigt , di--. in einem Kampf auf
Leben und Tod die ausschlaggebende
ist : d i e G e d u I d . Die Geduld hat den
Bombenterror und den Verlust von Ge¬
bieten ertragen lassen , die Geduld wird
die kommenden Wochen und Monate
überwinden . Daß wir hinter dieser Fas¬
sade der Geduld sprungbereit stehen ,
den Gegner zu fassen , ihn aufzuhalten
und dann zurückzudrängen ! Dem deut¬
schen Soldaten war es ein Symbol , daß
ihm der letzte französische Quartierwirt
ein „Auf Wiedersehen " zurief und das
Wort „Adieu " verschmähte . In der Fe¬
stung Deutschland , die dem deutschen
Soldaten an den Grenzen den Rücken
schützt , vollzieht sich die Vorbereitung
für eine neue Phase des Krieges . W i r
s t e he n h e u t e a II ei n , a b e r wir
brauchen keine Schüsse in
den Rücken zu fürch ' en . Die
sowjetischen Panzer konnten ihre großen
Durchbrüche des Sommers erzielen , da
sie im Hinterland durchgesickerte In¬
fanterie - und Bandengruppen wußten ,
die ihnen eine Basis schafften .

Die Invasionsarmeen konnten vor¬
dringen , ohne siclf mit Besatzung »
aufgaben aufhalten zu müssen , da
die Terroristen in dem ersten Sturm
der Kämpfe die Verkehrswege offen

Der deutsche Soldat und das finnische Volk
Eine Verlautbarung des Oberkommandos der deutschen Truppen in Nordfinnland

* 18 . Sept . Das Oberkommando der
deutschen Truppen in Nordfinn -
land gibt bekannt :

Deutsche und finnische Truppen er¬
oberten zu Beginn des Ostfeldzuges
altfinnischen heiligen Boden , der dem
finnischen Volk durch den Moskauer
Frieden entrissen wurde , zurück . Jahre¬
lang standen die Fronten tief in den
weiten Wäldern Kareliens und in der
kahlen Tundra gegen den Bolschewis¬
mus . Die Finnland von den Sowjets
aufgezwungenen Waffenstillstandsbe¬
dingungen zwangen die deutschen
Kräfte , das Land zu verlassen , das sie
wie ihre eigene Heimat drei Jahre lang
verteidigt haben . Dafür sind die deut¬
schen Soldaten Zeugen , die in finnischer
Erde neben ihren toten finnischen Ka¬
meraden ruhen .

Den rückläufigen Bewegungen der
deutschen Gebirgsarmee folgt der Bol-
schewist auf den Fersen . Finnische Dör¬
fer und finnische Siedlungen kommen
dadurch in die Zone des Kampfes . Das
deutsche Oberkommando hat alles ge¬
tan , um die finnische Bevölkerung vor
dem Schrecken des Krieges zu bewahren ,
sowohl durch den kämpferischen Einsatz
seiner Truppen wie auch jetzt durch
tätige Mithilfe bei der Evakuierung der
betroffenen Gebiete . Wo es nur irgend
anging , wurden deutsche Lastwagen¬
kolonnen zur Verfügung gestellt , um
Hab und Gut der betroffenen Bevölke¬
rung zu evakuieren . Das haben finni¬
sche Verbindungsoffiziere , die sich im

Bereich der deutschen Truppen befan¬
den und diese selbstverständliche Hilfs¬
bereitschaft gegenüber dem finnischen
Volk mit eigenen Augen bezeugen
konnten , mit dem Ausdruck der Aner¬
kennung festgestellt . Bei dieser Sach¬
lage ist es bedauerlich , daß Nachrichten
verbreitet werden , die von einem Nie¬
derbrennen ganzer finnischer Dörfer in
jenen Räumen sprechen , in denen die
deutschen Absetzbewegungen durch¬
geführt werden . Die Richtigstellung des
deutschen Oberkommandos , die den fin¬
nischen amtlichen Stellen zur Kenntnis
gebracht wurde , ist klar und eindeutig .

Es ist vollkommen absurd anzuneh¬
men , daß deutsche Soldaten , die drei
Jahre hindurch die finnische Heimaterde
und das finnische Eigentum mit ihren
Leibern deckten und einen hohen Blut¬
zoll hierfür entrichteten , aus reiner
Willkür das zerstören , wofür sie bisher
kämpften .

Finnland Ist uns in den Jahren unse¬
res Einsatzes hier an der äußersten
Peripherie Europas lieb und teuer ge¬
worden . Es haben sich in dieser Zeit
zwischen Finnen und Deutschen zahl¬
reiche Bande der Kameradschaft , der
Freundschaft und des gegenseitigen Ver¬
trauens angebahnt , die allen Belastun¬
gen standgehalten haben . Selbst nach
dem unglückseligen 2 . September 1944
hat die loyale herzliche Zu¬
sammenarbeit zwischen finnischer
und deutscher Wehrmacht in Lappland
nie aufgehört . Das finnische Volk hat

die deutschen Soldaten nicht nur als
Kämpfer , sondern auch als Menschen
schätzen und achten gelernt . Zahlreiche
finnische Familien haben deutsche Sol¬
daten in ihren Heimen als gern gesehene
und liebe Gäste beherbergt . Sie wissen
um uns und unsere Einstellung Finn¬
land gegenüber , und sie sollen auch
heute wissen , daß sich diese Einstellung
des deutschen Soldaten dem finnischen
Volk gegenüber nicht gewandelt
hat . Wo der deutsche Soldat heute noch
auf finnischem Boden steht , da bleibt
das finnische Eigentum geschützt und
gesichert .

Wie aber wird es sein , wenn erst die
bolschewistische Sturmflut über das
Land hereingebrochen sein wird ? Finni¬
sche Bauern haben in diesen Tagen in
ihrer Verzweiflung ihre Anwesen nie¬
dergebrannt , damit sie nicht
in die Hände der Bolsche -
wisten fallen sollten . Dort , wo der
Todfeind Europas gegen die Bastionen
westlicher Kultur und Gesittung anrennt ,
wo die Sowjets nun den Krieg auf finni .
sehe Erde tragen , herrscht das Gesetz
des Krieges . Was dem Feind in seinem
Kampf gegen die deutsche Gebirgs¬
armee nützen kann , muß der Zerstörung
anh ^ mfallen . Das war in allen Kriegen
so und wird auch in einem Kampf auf
finnischer Erde unvermeidlich sein . Wo
Zerstörungen vorgenommen werden ,
richten sie sich nicht gegen das finnische
Volk , sondern gegen den Todfeind des
finnischen Volkes , den Bolschewismus .

Neger werden zu Tode
,,gebleicht "

Unter der Ueberschrift „Weiße Ne¬
ger " veröffentlicht das Schweizer
Blatt »Volksrecht " folgenden für den
geistigen Zustand der USA . auf¬
schlußreichen Artikel über das ame¬
rikanische Negerproblem :

Die Spannungen zwischen Schwarzen
und Weißen , die sich seit Kriegs¬
beginn in verstärktem Maße in der
USA . bemerkbar machen , veranlassendie Amerikaner mit stets erneutem
Eifer nach einer Lösung der Neger¬
frage Ausschau zu halten . Man glaubt
allgemein , daß sich die Gegensätze
mildern würden , wenn es gelänge , die
Neger zu „ bleichen " und ihnen so das
Hauptmerkmal ihrer Rasse zu neh¬
men . Der amerikanische ProfessorSchiro -Kauer hat es sich nun zur
Aufgabe gemacht , diesen Auftrag zu
erfüllen . Er stellte zunächst Versuche
mit Fischen an , und es gelang ihm ,ihre Hauptfarbe beliebig zu ändern .Dann wagte er sich an seine schwar¬
zen Mitbürger heran . Die erstenSchwarzen , die er behandelte , wurden
zwar noch nicht ganz weiß , mankonnte sie für Mestizen halten . Beiden letzten Versuchen brachte es der
Professor fertig , die Haut der Negerschon weiter aufzuhellen , und ihreinen Farbton zu geben , den man als
„ Milchkaffee " bezeichnet . Es tat derFreude der Neger allerdings ein we¬nig Abbruch , daß zwei der so Behan¬delten an den Folgen der Behandlungstarben .

Vielleicht aber sieht der „Bleich
Professor gerade in den Folgen der
Behandlung die Patentlösung des
Negerproblems !

Die Festung Brest kapituliert nicht !
Der Kommandant , General Ramcke, lehnt die Uebergabe ab — Ein englischer Bericht

* Stockholm , 18 . Sept . Reuters
Sonderkorrespondent Louis Wulf gibt
folgenden Bericht über die helden¬
mütigen Verteidiger von
Brest , der in ausdrucksvoller Weise
den nicht zu brechenden Widerstands¬
geist der deutschen Soldaten offenbart :

Ein USA .-Oberst ging am Donnerstag
in die deutschen Linien , um General
Ramcke , den Kommandanten der
deutschen Besatzung , die jetzt bereits
drei Wochen lang belagert wird zur
Uebergabe aufzufordern . Der Oberst
befand sich in Begleitung eines anderen
Obersten und eines Leutnant als Dol¬
metscher . Sein kleiner Wagen führte
eine weiße Flagge an der Seite .

Er wurde von einem deutschen Posten
angehalten , gerade in dem Augenblick ,
als er in die deutschen Linien fuhr ,
worauf die drei Offiziere ausstiegen
und zu Fuß gingen . Als sie den Zweck
ihres Besuches auseinandergesetzt hat¬
ten , wurden ihnen die Augen verbunden .
So mußten sie dann einen Weg von
mehreren hundert Yards zurücklegen ,
bis ein deutscher Major sie empfing .
Sie mußten warten , bis ihr Auftrag an
General Ramcke übermittelt und von
diesem beantwortet worden war . Die
Antwort bestand in einer unzwei¬
deutigen Weigerung . Die Offi¬

ziere konnten dann nicht in ihre eige¬
nen Linie zurückkehren , da die ameri¬
kanische Artillerie , die ihr Feuer ein¬
gestellt hatte , nunmehr wiederum die
Stadt heftig beschoß . Sie blieben meh¬
rere Stunden bei den Deutschen und
mußten sich vor dem Feuer ihrer eige¬
nen Geschütze so gut als möglich
schützen .

Nationale Bulgaren
wollen die Schande auslöschen

* Berlin , 18 . Sept . Der Arbeits¬
minister und Minister des Arbeits¬
dienstes in der nationalen bulgarischen
Regierung , Oberst Rogosarow , rien -
tete über den Rundfunk einen Appell
an das bulgarische Volk , den Mut nicht
zu verlieren und sich einzureihen in
die Front der Kämpfer für die Aus¬
lösung der Schande , in die verant¬
wortungslose bestechliche Abenteurer
Bulgarien gestürzt haben . Aus eigener
Kenntnis der Dinge stellte Rogosarow
fest , daß die militärische und wirt¬
schaftliche Macht Deutschlands skh
auf einer gewaltigen Höhe befinde . Die
Reserven des Reiches seien heute größer
als je zuvor . Die geistige und mora¬
lische Stärke des * Reiches jedoch werde
immer einzigartig in der Geschichte

bleiben . Er verglich die deutsche Hal¬
tung mit einem Granitfelsen und for¬
derte die Bulgaren auf , an der Seite
des Reiches ihren Beitrag für die Be¬
freiung zu leisten .

Japanische Gegenstöße
* To kio , 18 . Sept . Unter dem Feuer

schwerster Schiffsartillerie und den
Bombardierungen zahlreicher Landflug¬
zeuge , die von Stützpunkten auf Neu -
Guinea starten , bringt der Feind , wie es
in den Berichten heißt , ständig weitere
Verstärkungen heran , um diese Vor¬
posten auf dem Wege zu dem philip¬
pinischen Inselarchipel zu bezwingen .
Besonders heftig sind die Kämpfe auf
P i 1 i 1 i u , wo die Japaner die ieind -
Iichen Kräfte noch immer an der süd¬
lichen Spitze der Insel aufhalten und
Tag und Nacht erfolgreiche Gegenstöße
unternehmen . Dieser Teil der Insel
sei bereits erheblich verwüstet . Mehr
als ISO Tanks verlor dort der Gegner .
26 feindliche Flugzeuge wurden von den
japanischen Verteidigern abgeschossen .
Auch die Verluste der gegnerischen
Seestreitkräfte sind erheblich . Sie be¬
laufen sich bisher auf je einen Kreuzer ,
einen Zerstörer , ein U-Boot , einen Mi¬
nensucher und ein Schiff unbekannten
Typs . Außerdem wurden 61 Lan¬
dungsfahrzeuge versenkt .

De Gaulle führt „nationale Degradierung " als Strafe ein
Racheakt in „gesetzlicher Form" — Entziehung aller bürgerlichen Rechte

H . W. S t o c k h o 1 m , 18 . Sept . (Eig.
Drahtbericht .) Tausende antikommuni¬
stischer Franzosen sind im Zuge der
sogenannten »Befreiung « bereits ge¬
mordet worden , andere Tausende er¬
wartet Tod oder Zwangsarbeit als Strafe
dafür , daß sie im Geiste europäischer
Zusammenarbeit und in der Abwehr des
Bolschewismus eine klare Verbindung
mit Deutschland anstrebten . Nachrich¬
ten aus England bestätigen blutige
Exzesse , die von den Bolschewisten
überall in Frankreich begangen wurden .
Dabei ist es de Gaulle allmählich
offenbar selber etwas unheimlich ge¬
worden ; er hat jetzt versucht , einen
Ausweg aus dem blutigen Regime zu
finden , und zwar durch Einführung
einer neuen Strafe : »Nationale
Degradierung «.

Sie sieht an Stelle des sofortigen
Köpfens die Entziehung aller ehren -
und sonstiger staatsbürgerlicher
Rechte auf politischem , wirtschaft¬
lichem und sozialem Gebiet vor . Diese
wird Tausende und wahrscheinlich
Hunderttausende rechtlos machen . In
der Londoner Presse erweckt diese
Maßnahme jetzt gewisse Bedenken , da
man sich über die weitgehenden
schwerwiegenden Konsequenzen klar zu
werden beginnt . Es werde eine sehr
große Zahl von Personen in ganz
Frankreich von dieser Maßnahme be¬
troffen werden — zum allergrößten Teil
gemäßigte Arbeiter , Intellektuelle , Be¬
amten , Wirtschaftler usw . — mög¬
licherweise werde dieses Verfahren zur

hielten und im Rücken der deutschen
Frontlinie Säuberungsaktionen not¬
wendig machten .
Im Kampf um die Festung Deutsch¬
land gibt es keine Lücke , denn wo
sie auftreten sollte , werden deutsche
Männer sie stopfen , bis aus der
rückläufigen Bewegung das endgül¬
tige Halt und aus dem Halt ein
neues Vorwärts wird !

Entstehung einer Art politischer Paria¬
schicht führen , was auf die Dauer
nicht gerade ungefährlich sein dürfte .

Gleichzeitig führt ein von den fran¬
zösischen Maquis aufgenommener Film
über die sogenannte »Befreiung « Frank¬
reichs , der zur Zeit in den Londoner
Kinos läuft , die Ermordung antikom¬
munistischer Kreise vor unter dem
Jubelgeschrei englischer Juden und
Kommunisten , die diesen Film als eine
Art Schulungsunterricht betrachten , wie
sie eines Tages auch in England mit
ihren dortigen innerpolitischen Gegnern
umzuspringen gedenken . Zur Beschwich¬
tigung des Publikums wird im Begleit¬
text versichert , gegenwärtig gehe die
»Säuberung Frankreichs « in »gesetz¬
licher Form « vor sich .

Englischer Sondervertreter
beim Negus

osch . Bern , 18. Sept . (Eigen . Draht¬
bericht .) Die britische Regierung hat
Lord de 1 a W a r r zum englischen Son¬
dervertreter beim Negus ernannt . Er
soll in Addis -Abbeba über ein neues
englisdi -abessinisches Abkommen und
eine neue Militärkonvention verhandeln ,
wie eine Reutermeldung erläuternd mel¬
det . Die englische Meldung unterläßt es ,
daran zu erinnern , daß der Negus in
einer für die Briten anscheinend völlig
überraschend gekommenen , selbstver¬
herrlichenden Geste im Monat Juni die¬
ses Jahres die zwei Jahre zuvor zwi¬
schen ihm und London abgeschlossenen
Abkommen einschließlich der Militär¬
konvention gekündigt hat . Offensichtlich
hatten die Engländer gehofft , mit Hilfe
der Abmachungen aus dem Jahre 1942,
die die Aufstellung einer abessinischen
Armee unter britischen Offizieren vor¬
sehen , für lange Jahre hinaus eine Kon¬
trolle über das afrikanische Hochplateau
ausüben zu können , das die Quellen des
Nils kontrolliert . Ueber die Hinter¬
gründe , die bei dem Negus dieses freie
Spiel mit den Briten ermöglichte , liegen

noch keine authentischen Meldungen
vor . Doch sollen die ständigen USA.-
Kommissionen , die in Addis -Abbeba seit
Jahren wirken , eine gewisse Rolle bei
diesem Kulissenspiel um die Macht über
das Land , über das Rote Meer und den
Nil gespielt haben .

Rumänische Verrätergruppe
in den Ostkarpaten ausgehoben
* Berlin , 18. Sept . Im Rücken der

deutschen Stützpunktlinien in den Ost -
karpaten hatte sich anfang September
im Verlaufe der Gebirgskämpfe eine
kleine rumänische Verrätergruppe auf
dem 1640 m hohen Bergmassiv des
Rajaul festgesetzt , um vom Kloster
Rajaul aus eine Nachrichtenverbindung
zu den Sowjets auszubauer * Die ver¬
dächtigen Bewegungen im Kloster wa¬
ren aber der Aufmerksamkeit einer
deutschen Kampfgruppe nicht entgan¬
gen . In den frühen Morgenstunden
eines nebligen Septembertages wurde
das Kloster Rajaul von Teilen eines
oberschlesischen Jägerbataillons um¬
stellt und die Verrätergruppe ausge¬
hoben . Zwölf verdächtige Zivilisten und
fünf rumänische Soldaten , die Mönchs¬
tracht angelegt hatten , wurden festge¬
nommen .
Frankreich hermetisch abgeschlossen

H . W. Stockholm , 18 . Sept . (Eig .
Drahtbericht .) »Daily Mail « beklagt
sich über den Mangel an politischen Nach¬
richten aus Frankreich . Ebenso
fehlen Mitteilungen über militärische
Operationen . »Daily Mail « fordert Zu¬
lassung von Vertretern der alliierten
Presse nach Frankreich , soweit mili¬
tärische Erfordernisse es zulassen . —
»Daily Mail « meint weiter , niemand
wisse , was eigentlich in der französi¬
schen Politik los sei . De Gaulle habe
sein Kabinett zweimal in einer Woche
umbilden müssen , so sehr stehe er
unter dem Druck der »Widerstands¬
bewegung «.

Hohe Auszeichnung
für einen Kommandeur

eines Fallschirmjäger -Regiments
• Führerhauptquartier ,18 . Sept . Der Führet verlieh das Rit¬

terkreuz des Eisemen Kreuzes an
Oberstleutnant Pietsonka , Kom¬
mandeur eines Fallschirmjäger - Regi¬ments . Oberstleutnant Erich Pietsonka
ist als Sohn eines Landwirts am
4. 10 . 1906 in Plünkenau geboren .

Panikartige Flucht aus Finnland
hw . Stockkolm , 18. September .

(Eigener Drahtbericht .) Ueber Umfang ,Art und Form der Massenflucht vor
den Sowjets , die im Norden Finn¬
lands zweifellos im Gange ist , gehenin der schwedischen Presse Dar¬
stellungen und Ansichten noch immer
stark auseinander . »Dagsposten « be¬
hauptet , hier und da seien schutz¬
suchende Finnen abgewiesen worden .
Die »Stockholm Tidningen « erklärt , in
Finnland müsse die Regierung so langewie möglich die Tendenzen zu panik¬
artiger Flucht unterdrücken .

In Helsinki herrscht wie »Afton -
Tidningen « meldet , schwache Hoffnungauf Lösung der Schwierigkeiten im
Norden . Zur Flüchtlingsfrage werde er¬
klärt , sicherlich würden die Flüchtlingeeine große Sorge für Schweden dar¬
stellen , sie sei aber doch unbedeutend
im Vergleich zu denen , die Finnland
jetzt vor sich habe . Die finnische
Staatsleitung werde alle Anstrengungen
machen , um dem Volke weitere Opfer
zu ersparen . Finnland werde auf jeden
Fall in voller Konsequenz den neu ein¬
geschlagenen Weg fortsetzen , auch
wenn er ebenso schwer sein sollte wie
der eben verlassene .

Türkei weiter in Beobachterrolle
R . D . Budapest , 18. Sept . (Eig .

Drahtbericht .) Der Ernennung voa
Hassan Sa ka t zum türkischen Außen¬
minister wird nach Meldungen aus An -«
kara keine politische Bedeutung bei -*
gemessen . Der Grund für diese Er -t
nennung 'ist darin zu suchen , daß Mi¬
nisterpräsident Saracoglu , der Bisher
das Außenministerium geleitet hat , zu
sehr in Anspruch genommen ist . Es hat
sich als notwendig erwiesen , den Mi¬
nisterpräsidenten zu entlasten .

Im übrigen verfolgt die Türkei mit
gespannter Aufmerksamkeit alles , was
auf dem Balkan geschieht , beschränkt
sich aber weiterhin auf die Rolie eines
Beobachters .

Schließung aller Universitäten
in der Sowjetunion

* Stockholm , 18 . Sept . Nach
Meldungen des Moskauer Rundfunks
werden in der Sowjetunion jetzt alle
Universitäten . ^Hochschulen und anders
Institute geschlossen und die junges
Leute für Arbeiten in Fabriken , bei der
Eisenbahn und zu anderen Tätigkeiten
herangezogen .

Unser Nachschubverkehr wird immet
schlimmer , sagt ein Kriegsberichter¬
statter des »Daily Sketch «. Der Kampf
ist ungeheuer hart . Bei Le Havre hatten
wir sehr große Verluste , wir verloren
viele Tanks und Mannschaften . Wir
brauchen Calais , Dünkirchen und Ant¬
werpen . Die deutschen Garnisonen
dort sind nicht groß , aber es sind gana
ausgezeichnete Truppen .
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In Gewaltmärschenzur Burgundischen Pforte
Drei Wochen lang durch die Hölle hindurch — Der Sperriegel zwischen Schweiz und Voge &en

(PK .) In den Tagen da dßs Korps der Grenadiere die Bur gunditehe
Pforte erreicht , sich zu dem Einfallstor ins Reich in des Wortes wahr¬
ster Bedeutung zurückgekämpft hat , liegt der ganze weite Weg von der
Küste am Mittelmeere durch das Tal der Rhone und weiter nordwärts
wie ein böser Traum hinter allen . DreiWochen sindfnur eine kurze Spanne
im langen Krieg , und doch erfüllt , randvoll erfüllt , von allen Gefahren
und Krisen und Bewährungen ; wie sie nicht größer sein können , drei Wo¬
chen , die von Führung und Truppe das Letzte verlangt haben , um mehr
als einmal drohender Abschnürung zu entgehen .

Vom ersten Augenblick der feind
liehen Landung zwischen Cannes und
Cap Cavalaire an war es der General
dieses Korps , dessen Art , Ruhe und
Gelassenheit auf alle übersprang , dessen
Humor auch in den dunkelsten Stunden
nicht unterging . Schon immer hatten
die Grenadiere seines Korps vor seinen
Namen das Wort »Papa « gesetzt , und
es gibt nichts , was das Verhältnis des
Generals zu seinen ^Grenadieren besser
ibeleuchten könnte .

Schon in den allerersten Tagen der
Landung ging es darum , die westlich
der Rhone stehenden Divisionen in
schnellstem Tempo in die Räume zu
bringen , in denen die Luftlandetruppen
niedergegangen waren . Es gab nur
wenige Fähren über den breiten Strom ;
die Brücken waren alle in den Tagen
zuvor von den Bombern zerstört wor
den . Der General stand mitten im
Uebersetzverkehr , organisierte und ord¬
nete , so daß die Regimenter schnell¬
stens zu ihren Einsatzräumen weiter
marschieren konnten .

Entlang der Rhone
Als dann der Befehl kam , im Rahmen

der Gesamtlage das Korps von der
Küste abzusetzen , um die Verbindung
mit den in Mittelfrankreich kämpfenden
Verbänden aufzunehmen , galt es auf der
einzigen Straße entlang der Rhone
nicht nur Heer , Marine und Luftwaffe
zurückzubringen , sondern auch Tau¬
sende von Fahrzeugen , und dies alles
auf einer einzigen Straße , von der be
Ikannt war , daß Terroristen die Höhen
zu den Seiten besetzt hielten , von der
anzunehmen war , daß feindliche Batte¬
rien aus den Seitentälern der Gebirge
sie unter ihr beobachtetes Feuer neh
jnen würden .

Diesen endlosen Zug von Kolonnen
jauf der einzigen Straße nach Norden
zu schleusen wie durch einen langen ,
gefährlichen Kanal , aus dem es nicht
pach rechts oder links ein Entweichen
gibt , Grenadiere seiner Divisionen am
iFeinde zu halten und sie zur rechten
Zeit zu lösen , das erforderte vom
General engste Verbindung mit der
Jruppe , das bedeutete , daß der Ge-
jfechtsstand nicht kilometerweit ab lie¬
gen konnte , das verlangte immer wieder
persönliche Erkundung und Einweisung .

Da waren jene höllischen Stunden in
ider Straßenenge vor dem Drome -
Uebergang , an dem der Gegner hinter
den Bergen ganze Granatwerferbatte -
jrien eingesetzt hatte und die Straße
unter sein beobachtetes Feuer nahm .

Im Hexenkessel
Mit wenigen Männern seines Stabes

iwar der General hier bei einem klei¬
nen Bahnwärterhaus , noch bevor die
Divisionen da waren , die die Höhen räu¬
men sollten , um den Weitermarsch zu
ermöglichen , um die Kolonnen aus die -
pem Hexenkessel und aus der fast
schon unvermeidbaren Einkesselung
doch noch herauszureißen , um seine
Infanteriedivisionen weiter nach vom
zu bringen . In schonungslosem Einsatz

der eigenen Person entstanden die Be¬
fehle , und sie erwiesen sich als das
einzig Mögliche , weil sie einer genauen
Kenntnis der Lage entsprangen , die
eben nur ganz vorn , im dichtesten Feuer
einzusehen war . Und es war kein
Wunder , daß die Grenadierdivisdonen ,

die dann gegen die Höhen losstürmten ,
ihre Aufgabe meisterten . Die wußten
ja auch ihren »Papa « vom . Aber die
Enge wurde aufgesprengt , und die
Kolonnen konnten weiter nach Norden
marschieren . Hier wurde von jedem
ohne Ausnahme der harte soldatische
Einsatz gefordert .

Und die Hölle von Montdlimar , wie
sie von den Grenadieren getauft wurde ,
wurde gemeistert , weil der Grenadier
des Korps das Beispiel gegeben hatte ,
weil alles in einer festen , straffen Füh¬
rung lag . Der General kämpfte um
seine Infanteriedivisionen . Er feilschte

um Stunden , die entscheidend waren ,
und er erzwang das schier Unmög¬
liche .

In Gewaltmärschen führte er seine
Divisionen , nachdem er sie durch die¬
sen Kessel durchgeboxt hatte , weiter
nordwärts , so daß sie in diesen Tagen
an der Burgundischen Pforte
stehen , in der breiten Ebene zwischen
den Ausläufern der Vogesen und der
Schweiz , um sie hier dem Feinde wie¬
der entgegenstellen zu können und sei¬
nen Versuch , in das Reich selbst ein¬
zubrechen , zu vereiteln .

Kriegsberichter Heinz Sponsel .

BAU UÜU !
Ein nordamerikanisdier Kriegsgefangener berichtet :

Blick hinter die Frontlinie des Westens
Katzenjammer unter den „befreiten " Franzosen — Handgreiflichkeiten gegenüber französischen Frauen

(PK .) Ein recht realistisches Bild aus den in den letzten Wochen . be¬
freiten " französischen Räumen vermittelt die Aussage eines nordamerika¬
nischen Kriegsgefangenen , der bei einem Flankenstoß deutscher Panzer¬
grenadiere nordwestlich Metz eingebracht wurde .

Die Eltern des zwanzigjährigen USA.-
Soldaten Lloydt L . aus Neuyork sind aus
gewanderte Franzosen , so daß der als
Kriegsgefangener vernommene Nord¬
amerikaner die Muttersprache genau so
beherrscht wie den Slang seiner neuen
Heimat . Es liegt auf der Hand , daß L .
seiner Abstammung nach das Vaterland
seiner Eltern mit besonderem Interesse
kennenlernte , wie ihm auch von der
französischen Bevölkerung vieles frei¬
mütig anvertraut wurde , das man den
meisten Angehörigen der sogenannten
„Befreiungsarmeen " nicht zu sagen
wagte .

Eindeutige Vergleiche
Um es kurz zu kennzeichnen : Unter

den Blumen , mit denen die Amerikaner
im mittel - und westfranzösischen Raum
hier und da begrüßt wurden , fängt es be¬
reits an zu riechen . Der von uns voraus¬
gesagte Katzenjammer der „ Befreiten "
ist schon in den ersten Tagen eingetre¬
ten . Den deutschen Soldaten , der in die¬
sen letzten bösen Wochen mit steigen¬
der Wut die hinterhältigen Angriffe des
Maquis neben allem anderen über sich
ergehen lassen mußte , mag es mit grim¬
miger Genugtuung erfüllen , daß den
Franzosen nun nichts geschenkt wird .
Sie müssen nun bis auf den Grund aus¬
löffeln , was sie sich selbst mitein¬
gebrockt haben .

Der Gefangene Llloydt L . ist in diesen
Dingen durchaus offenherzig und
schonte in seinen Angaben weder seine
Kameraden aus den Staaten noch die
französischen Landsleute . „Mit der Dis¬
ziplin nach euren Begriffen ist es in der
amerikanischen Armee nicht weit her .
Unsere Offiziere werden auf der Straße
mal gegrüßt oder auch nicht , in guter
Stimmung mit einem vertraulichen
Schlag auf die Schulter . Und gute Stim¬
mung ist immer da , wo es genügend Al¬
kohol gibt , der unserer Führung am
meisten Sorge macht ." L. berichtete dann ,
daß die Fälle von starker und stärkster
Betrunkenheit unter den amerikanischen
Soldaten sehr zahlreich seien und im
Gefolge dessen Handgreiflichkeiten ge¬
genüber französischen Frauen in aller
Öffentlichkeit durchaus die Regel . In
solchen Fällen mußte er , sozusagen als

Vertrauensperson , immer wieder die
Klagen der Franzosen zur Kenntnis
nehmen : „ Schön , ihr habt uns befreit
Aber die Deutschen haben sich doch ent¬
schieden besser benommen . Sie waren
immer korrekt . Diese alkoholischen und
sonstigen Übergriffe haben wir bei den
Deutschen in den vergangenen vier
Jahren niemals erlebt ."

Besonders aufschlußreich war auch
das Urteil , das L . trotz seiner französi¬
schen Abstammung den „Helden des
Maquis "

, den Franctireuren , zuteil wer¬
den ließ . Mit dem Einmarsch amerikani¬
scher Truppen erschien dieses Gesinde )
auf der Straße und inszenierte , mit ge¬
stohlenen oder nachträglich aufgelese¬
nen Waffen behängt , einen Befreiungs¬
rummel , von dem sich die Amerikaner
alsbald distanzierten .

Armbinden und geschorene Köpfe
L . erzählte , daß von einer kämpfe¬

rischen Unterstützung , beispielsweise in
den harten Tagen in der Normandie ,
nichts zu verspüren gewesen sei . Nach
den Kämpfen seien aber die jungen
Franzosen urplötzlich mit Fahnen und
große Armbinden aufgetreten , auf de¬
nen die Buchstaben RI , resistance In¬
terieure , d . i . innerer Widerstand , auf¬
gestickt waren . Der Widerstand habe
aber nur darin bestanden , nunmehr ,
nach Beseitigung aller Gefahr , allen
Frauen , die bei deutschen Dienststellen
gearbeitet hatten , die Köpfe zu scheren .
L . glossierte dieses „Heldentum " in ei¬
ner Form , die seine französische Ab¬
stammung durchaus verriet . Auch im
mittelfranzösischen Raum haben sich
dann die gleichen Vorgänge wiederholt .
Wie es in Wahrheit um diese Brand¬
markung früherer deutscher Mitarbeite «
und Mitarbeiterinnen aussieht , gab
L . durch eine Schilderung aus Reims
zum besten . Hier befindet sich ein
Kaffee , dessen weibliches Personal sich
eines etwas anrüchigen Zuspruchs er¬
freute . Die „ Mädchen " entgingen dem
Kopfscheren und - rasieren dadurch , daß
ihr Patron eine erhebliche Abstands¬
summe bezahlte . Andererseits mußte
eine Witwe , Mutter mehrerer Kinder ,
die sich in einer deutschen OT .-Küche
auf anständige Weise ihren Lebens¬

unterhalt verdient hatte , diese Prozedut
über sich ergehen lassen , da sie nicht
imstande war , eine solche Summe auf¬
zubringen . Wie man sieht , ist die fran¬
zösische Ehre bzw . ihre Wiederherstel¬
lung durchaus mit Francs zu erkaufen .
— Aus diesen kleinen Einzelzügen wird
sich ein großes Bild ergeben , an dem
Herr de Gaulle und sein Anhang bei der
großen Schlußrechnung keine Freude
haben werden . Der Fußtritt , sei er diplo¬
matisch noch so schön verbrämt , ist ge¬
wiß . Das französische Volk wird der
Leidtragende sein , wie wir vorausgesagt
haben . Der Katzenjammer im Volke ist
schon da . Er wird nicht der einzige
Jammer bleiben .

Kriegsberichter Dr . K .-H . Strack

1 Blitz aus heiterm Himmel
| O Weit abseits vom Sirenengeheul ,
| das in den großen Städten fast täg -
| lieh , oft mehrmals des Tages und in
| der Nacht , die Bewohner in die Luft -
| schutzräume treibt , liegt das kleine
| Dorf , eine Insel des Friedens , scheint
| es . In der tiefen Stille ertönt ein
| leichtes Summen , das zu einem deut -
! licheren Motorgebrumm anschwillt .
| Da , oben am blauen Himmel , blitzt es
| silbrig auf . Da ist einer , dem Ton
| nach ein amerikanischer Flieger , oder
| ist es eine deutsche Maschine ? — so
1 genau kann man das nicht immer sa -
| gen . Es sieht so harmlos und friedlich
| aus , wie er da oben kurvt und jetzt
| eindreht , daß kein Mensch auf den
I Gedanken kommt , der könnte was
| böses wollen . Am allerwenigsten
| denkt jemand daran , unter den
| Schatten des nächsten besten Baumes
| zu gehen . Bis einem urplötzlich die
s Kugeln um die Ohren fliegen und
| Bordkanonengeschosse rings herum
I aufspritzen . Dann ist es allerdings zu
| spät , noch eine Deckung aufzusuchen .
| Die feindliche Maschine ist in Sekun -
s denschnelle auf wenige Meter herab -
| gestoßen , hinter der tödlichen Kugel -
B spritze erscheint für einen Augen -
s blick die teuflisch grinsende
| Fratze eines Schwarzen , wie
I es tatsächlich mehrfach in den letzten
| Tagen von den jäh Ueberfallenen
| beobachtet wurde . Hätten diese ge-
s wüßt , daß die Amerikaner für ihre
| Flugzeugbesatzungen viele Neger
| oder Zuchthäusler aussuchen , die
= durch ihren Mord an ahnungslosen
| Zivilisten sich ihre Begnadigung ab -
I verdienen , sie hätten sich bestimmt
| nicht als Zielscheibe auf der Straße
| oder im offenen Gelände hingestellt ,I sondern sich so unsichtbar wie mög -
§ «ch gemacht , so lange es dazu noch
= Zeit war . e . D
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Ritter v. Halt führt die Geschäfte
des Reichssportführers

Berlin , 18 . Sept . Der Reichsmini¬
ster des Innern , Reichsführer jf Himm¬
ler , hat den Stellvertreter des Reichs¬
sportführers , Arno Breitmeyer ,
auf seinen eigenen Wunsch wieder zum
Wehrdienst freigegeben und mit der Füh¬
rung der Geschäfte des Reichssport¬
führers ehrenamtlich den Reichsfach -
amtsleiter für Leichtathletik , Dr . Ritter
Karl von Halt , beauftragt .

Großer USA .-Zerstörer gesunken
* Stockholm , 18 . Sept . Nach

einem Associated -Press -Bericht aus
Washington sind »bei dem kürzlichen
Wirbelsturm im Atlantik « der Zerstörer
»Warrington « und die Küstenwacht¬
schiffe »Jackson « und '»Redlos « ver¬
lorengegangen . Nur einige Ueberlebende
wurden aufgefischt . »Warrington « ge¬
hörte zu den großen Zerstörern , die
1937 vom Stapel liefen und 1850 t ver¬
drängten . Seine Besatzung betrug
200 Mann .

Reichstagswahl in Schweden
* Stockholm , 18 . Sept . Das vor¬

läufige Gesamtergebnis der Wahlen zur
zweiten Kammer des schwedischen
Reichstages lautet , verglichen mit dem
Wahlresultat vom Jahre 1940 , wie folgt :
Sozialdemokraten 115 Sitze (Verlust 19
Sitze ) ; Rechstparteien 39 Sitze (Verlust
3 Sitze ) ; Bauernbund 36 Sitze (Gewinn
8 Sitze ) ; Volkspartei 25 Sitze (Gewinn 2
itze ) ; Kommunisten 15 Sitze (Gewinn 12
Sitze ) . Alle übrigen Parteien haben keine
Mandate erringen können .

Qar 7c« 9
Der Bois de Boulogne wird , wie

»Stockholms Tidningen « berichtet , zui
Zeit abgeholzt . Das Holz des berühm¬
ten Waldes soll wegen des Kohlen¬
mangels als Brennmaterial für die
Bäckereien von Paris verwandt werden .

Ein Schweizer Augenzeuge berichtet
aus Marseille , der Hafen Marseille habe
fürchterliche Verwüstungen erlitten .Das Becken , die Docks und die Lager¬
häuser seien nur noch Ruinen . Es wird
angenommen , daß drei Fünftel des
Hafens vollständig vernichtet sind .

Innenminister Mach besuchte die
Ostslowakei und überzeugte sich per¬sönlich von der dortigen Lage . Die Be¬
völkerung veranstaltete überall spon¬
tane Treuekundgebungen für den Staats¬
präsidenten Dr . Tiso und den slowaki¬
schen Staat . Besonders eindrucksvoll
war die Haltung der Bevölkerung in
den Grenzgebieten .

Ein Zyklon , der auf einer 1500 km
langen Strecke der Atlantikküste der
USA. tobte , richtete , wie der Neuyorker
Korrespondent von »Svenska Dagbladet «
meldet , ernste Schäden in elf Städten
an . Er zerstörte u . a . Hafenaniagen .
Schiffe und Boote wurden bis zu 100 m
aufs Land geworfen .

Wie die Tass meldet , ernannte das
Präsidium des Obersten Sowjets der
Sowjetunion , Daniii Somenowitsch To-
Iod, zum außerordentlichen Gesandten
der Sowjetunion in Syrien und gleich¬
zeitig im Libanon .

Japanische Truppen stehen fünfzig
Kilometer vor der Hauptstadt Kwangsin
Kweilin , die als Stützpunkt für die
USA. - Luftwaffe und als Verkehrs¬
knotenpunkt für Tschungking - China
gleich wichtig ist .

DER ALTE FONTANE
.Von Fritz Fröhling

Mancher erinnert sich noch an ihn .
Mancher ist ihm draußen begegnet . Am
■Potsdamer Platz , im Tiergarten , in der
Leipziger Straße , wo er plötzlich in
seinem dunklen Havelock auftauchte ,
wo sich der alte Fontane von seinen
Büchern und Manuskripten eine Atem¬
pause gönnte und skeptisch lächelnd
den Schrullen des Alters nachging ,
langsam an Blumengärten vorüber¬
spazierte und lange in die Schaufenster
der Sargmagazine sah . Da war er
6chon über siebzig . Aus Unrast war
Reife , aus wirren Wünschen kluges
Pescheiden geworden .

Das war nicht mehr die Zeit der Or¬
den , Fahnen und Grenadiermützen ,
das war die Zeit der Blumen und
Särge , wo sich das feierliche Pathos
der Balladen in die wortlosen Seufzer
des Schicksals verdünnt , wo trotz
aller Reife und Süße des Wissens das
weite Feld der Fragwürdigkeit beginnt .

Aus dieser dünnen Luft , diesem
brandenburgischen Element klingt die
kostbare Partitur des Summa summa¬
rums , eine Art melancholisch lächeln¬
den Gegenstücks der Hölderlinschen
Hälfte des Lebens :

Eigentlich ist mir alles gleich ,
Der eine wird arm , der andere wird

reich .
Aber mit Bismarck — was wird das

noch geben ?
Mit Bismarck , das möcht ich noch

erleben .
Eigentlich ist alles nichts ,
Heute hält 's und morgen bricht 's .
Hin stirbt alles , ganz geringe
Wird der Wert der ird 'schen Dinge ;
Doch tief herabgestimmt
Auch das Wünschen Abschied nimmt .
Immer klingt es noch daneben :
Ja , das möcht ' ich noch erleben .
Als er das in kleinen , klangvollen

Buchstaben niederschrieb , mag er sich
von seinem eigenen Wort überführt
gesehen haben : Die Adler sind davon
geflogen , nun stellen sich die Spatzen
ein . Spatzen sind nicht immer die
Boten des Alters . Vor allem dieses
Alters nicht .

* ■

»Ueber die Luftballone gräme dich
nicht , sie gehen immer entzwei , das
ist ihr Schicksal . Man muß allem
Leichten in der Welt , das immer steigt
und im Winde treibt , und nicht weiß ,
wohin , weil es kein Ziel und kein
Steuer hat , nicht zu sehr vertrau 'n« ,
schreibt er einmal seinem kleinen
Sohn Georg . Das ist eine typisch
preußische Einsicht , voller Geist und
Grazie . Hier ist Preußen nicht karg ,
sondern anmutig , hier drillt es keine
Wahrheiten und Wirklichkeiten , hier
ist es voller Scharm und Zärtlichkeit ,
wie es in den Homburgversen und in
den Briefen Luthers an seinen Sohn
Hans ist .

*
Man sagt , Fontane habe alle guten

Dinge , von einer zarten Kalbsbrust bis
zu einer doppelbödigen Formulierung
Shakespeares zu schätzen gewußt . Das
Wort wiegt zu leicht für diesen klas¬
sischen Preußen . Er ist nicht Genießer ,
er ist immer zuerst Suchender , Be¬
trachtender gewesen , Wanderer aus
dem Geiste Schadows , Schinkels ,
Kleists , immer dem Beständigen auf
der Spur , aus dem Giebel eines märki¬
schen Herrensitzes ebenso die Drama¬
turgie der preußischen Geschichte
lesend wie aus der vergilbten Schweins¬
lederchronik eines Museums .

*
In Sätzen wie »er ist ein Schafskopf ,

aber sein Vater hat ein Eckhaus « ge¬
wittert der scharfzüngige Witz der
Wrangel , Derfflinger , Blücher . Das ist

die berlinische Lauge seiner Prosa , die
aber die Wahrheit ebenso knapp und
schlagfertig formuliert , wo sie jen¬
seits von Gut und Böse 6teht : Mich
ekelt , was ich getan , aber was mich
noch mehr ekelt , das ist eure Tugend .

*
Ueber die Seiten seiner Bücher klirrt

es wie von den silbernen Sporen des
einzigen Königs , der der Mark auf der
Elfenbeinflöte das Liebeslied blies ,
wenn ihm die Generalstabskarten nur
die Zeit dazu gönnten . Wie herzwarm
leuchtet aus den Gedichten Fontanes
jener Vierzeiler , dieser Reisegruß von
irgendwoher an die Mark , die immer
des Königs und des Dichters Sehn¬
sucht war : ^Blaue Havel , Grunewald ,

Grüß mir alle beide ,
Grüß ' und sag '

, ich käme bald ,
Und dfe Tegeler Heide .

*
Man denkt ihn sich hinter dem Re -

zeptiertisch des Apothekers , als der er
aus der »Stadt des großen , grauen Sees
und der kleinen , bunten Bilderbogen «,
als der er aus Neuruppin nach Berlin
in die polnische Apotheke kam . Im
weißen Mantel des Provisers rührte er
die ewige Queckensuppe . Als er den
Samtrock des Dichters trug , zerrieb
er im Mörser seiner Phantasie Zeit und
Schicksal , um sie weise lächelnd zu
mischen .

Oswald Bieber 70 Jahre alt . Der Mün¬
chener Baukünstler Prof . Oswald Bie¬
ber , der in diesen Tagen seinen 70 . Ge¬
burtstag begehen konnte , hat durch
seine Lebensarbeit den Beweis er¬
bracht , daß man auch heute ohne den
vorgeschriebenen akademischen Lehr¬
gang zu akademischen Würden auf¬
steigen kann . Als Maurerlehrling be¬
gann er , und als er nach weiteren
Lehrjahren in Chemnitz und Dresden
nach München übersiedelte , berief ihn
Grässel ins dortige Stadtbauamt . Mit
dem Monumentalbau der Rückver¬

sicherung am Englischen Garten be¬
gründete der junge Architekt um 1911
seinen Ruf weit über München hinaus .
Von seinen weiteren öffentlichen Bau¬
ten seien genannt die Deutschen Mu¬
seums mit dem Ehrensaal , das Haus des
Deutschen Rechts am Siegestor und die
Ausgestaltung des Volksparks auf dem
Gelände des Glaspalastes in München
mit Bauten und Brunnen von Prof .
Wackerle .

Briefwechsel Björnsoll - Gr leg . In
Oslo wurde soeben unter großer An¬
teilnahme der Oeffentlichkeit ein bis¬
her unbekannter Briefwechsel zwi¬
schen dem norwegischen Dichter
Björnstjerne Björnson und dem Kom¬
ponisten Edvard Grieg publiziert . Es
handelt sich um etwa sechzig Briefe .

Gustav • Freytag - Feldpostausgabe .
Der Gauverlag Bayreuth bringt , wie
die Stiftung Oberschlesien mitteilt , In
der Reihe 6esiner Bayreuther Feldpost¬
ausgaben vier Bändchen aus den Wer¬
kel Gustav Freytags heraus mit Teil¬
stücken aus den »Bildern aus der deut¬
schen Vergangenheit « und dem Roman
»Die verlorene Handschrift « . Damit i6t
den Soldaten Gelegenheit gegeben ,
Auszüge aus dem Werk des großen
oberschlesischen Kulturhistorikers und
Dichters kennenzulernen .

Franz Drdla gestorben . Der bekannte
Violinvirtuose Franz Drdla , der voriges
Jahr seinen 75 . Geburtstag feiern
konnte , ist in Bad Gastein einem Herz¬
schlag erlegen . Franz Drdla machte
sich als Geiger und als Komponist von
erfolgreichen Werken , darunter zwei
Operetten , bereits einen Namen , und
wurde besonders durch vielgespielte
Vortragsstücke für Violine , wie »Sou¬
venir « und » Serenade « in den weite¬
sten Kreisen bekannt .

Mozartpreis für Grenzlandleistungen
verliehen . Der Mozartpreis der Johann -
Wolfgang -von -Goethe -Stiftung in Ham¬
burg für Spezialleistungen deutschen
Geistesschaffens in den deutschen

Grenzräumen , wurde für das Jahr 1943
dem in Gries bei Bozen lebenden Kom¬
ponisten und Volksliedforscher Eduard
Lucerna , und dem Innsbrucker Kunst -
rialer Hubert Lanzinger , der mit einer
Fülle schöner Landschaftsmotive aus
einer Tiroler Heimat hervorgetreten
st , verliehen . S

»Das Narrenschiff « von Sebastian
Brant , eines der bedeutendsten literari¬
schen Werke aus dem Mittelalter , die
Krone der sogenannten Lehrdichtung
dieser Zeit , ist soeben (im Zinnen -Ver¬
lag , München ) in einer gewissenhaften
Bearbeitung von Franz Hirtler erschie¬
nen , der dem Bande auch eine lebendige
Einführung in Leben und Zeit Sebastian
Brants vorangestellt hat , die der Bedeu¬
tung Brants und seines Narrenschiffs
eine Lanze bricht . Der Band gewinnt
ungemein an Wert durch die Holz¬
schnitte nach der Originalausgabe und
bietet auf diese Weise auch uns Heuti¬
gen eine vergnügliche und lehrreiche
Lektüre zugleich .

Von deutschen Universitäten . Der
außerordentliche Professor Dr . Helfried
Pfeifer an der Universität Wien wurde
zum ordentlichen Professor an dieser
Hochschule ernannt . Er wurde mit dem
Lehrstuhl für öffentliches Recht be¬
traut . Auf seinen Antrag in den Ruhe¬
stand versetzt wurde Professor Dr . Karl
Wolfgang Lutz , Abteilungsdirektor an
der Erdphysikalischen Sternwarte der
Universität München . — Zum außer¬
planmäßigen Professor ernannt wurde
der Dr . phil . habil . Alexander Scharff ,
Dozent für das Fach Deutsche Ge¬
schichte in der Philosophischen Fakul¬
tät der Universität Kiel . — Der wissen¬
schaftliche Rat Dr . Friedrich Thoma in
Wien erhielt den Auftrag , in der tier¬
ärztlichen Hochschule Wien die Enzy¬
klopädie der Landwirtschaftslehre mit
besonderer Berücksichtigung der
Krankheiten der Futterpflanzen in Vor¬
lesungen zu vertreten und Exkursionen
zur Einführung in die Landwirtschaft
abzuhalten .
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Jeder holt sich selbst die Zeitung
. PK . Auch die Nomaden der Tundra
haben sich der Neuzeit angepaßt . Man
kann da tolle Ueberraschungen erle
ben . Die krummbeinigen Gnome ken¬
nen sich heute in Motorenpflege aus ,
Bind alle im Besitz eines Sparkassen
buche s , benutzen häufig das Telefon
pnd haben sogar ihre eigene Zeitung .

Jawohl , Zeitung 1 Wir waren jeden
{falls nicht schlecht erstaunt , als wir
tm Zelt des alten Mikkel Bongo diese
bedeutsame Feststellung machten . Un¬
ser Spähtrupp hatte uns weit nach
Finnmarken hineingeführt , in eine Po¬
larwildnis , die selten von eines Men¬
schen Fuß betreten wird . Während der
Kaffeekessel über dem Holzfeuer
zischte und der Rauch durch die offene
Zeltspitze kringelte , kam so etwas wie
eine Unterhaltung in Gang . Auch in
dieser urwelthaften Landschaft hat der
Krieg die Gespräche der Menschen be¬
stimmt . Die Lappen waren erstaunlich
gut über alle Ereignisse an den Fron¬
ten informiert . Wir sollten bald mer¬
ken , weshalb .

Das Mittagsmahl war beendet . Wir
hatten die dargebotenen Renntierrip¬
pen sauber abgenagt und zweimal den
Kaffeekessel geleert . Laut schmatzend
lind mit allen Zeichen des Wohlbeha¬
gens , wie das zum guten Ton gehört ,
Mikkel Bongo hatte uns wortlos seine
leere Tabakspfeife gereicht , die wir
pflichtgemäß mit Tabak füllten . Behag
lieh schmauchend lehnte sich der alte
Renntierkönig an die Zeltwand , legte
itich noch einen Polarspitz als Wärm¬
flasche über den Bauch und griff nach
der Zeitung . Jawohl , nach der Zeitung !
Genau so , wie es der Kanzleibeamte
am Sonntagmorgen macht , wenn er gut
gefrühstückt hat .

Aber es war doch eine sonderbare
Zeitung . Allein ihr Name genügte , um
uns die Zunge zu brechen . »Nuortta-
naste « stand da in großgedruckten Let¬
tern . Alle unsere Sprachkenntnisse ver¬
sagten . Diese Zeitung war auf lappisch
gedruckt . Es gehörte nicht viel Scharf¬
sinn dazu , um zu erkennen , daß das
Intelligenzblatt einzig für die Nomaden
der Tundra bestimmt war .

Als Mikkel Bongo unsere erstaunten
Augen sah , reichte er uns wohlgefällig
die Zeitung herüber . Sie hatte einen
schön verzierten Kopf. Von den Buch¬
staben tropften lange Eiszapfen herab
und darunter strahlte die Mitternachts -
Sonne. Auf Schiern und im Renntier¬
schlitten strömten die Kinder der Oed -
mark über die weite Schneewüste einer
kleinen Kirche zu . So viel ließ der Zei¬
tungskopf erkennen . Alles weitere ver¬
riet uns unser lappischer Gastgeber .
Mikkel Bongo war ein gebildeter Mann .
Er hatte die Schule besucht , besaß eine
Bibel , und einmal war er sogar im
Kino gewesen . Mit dem Redakteur der
Zeitung verband ihn langjährige Freund¬
schaft .

Der Inhalt der Zeitung war in der
Hauptsache religiöser Art . Irgendeine
Glaubensgemeinschaft hatte auf der
Stiche nach Anhängerschaft auch vor
den Einöden Lapplands nicht Halt ge¬
macht . Nun haben die Renntiemomaden
ihr Heidentum seit langem abgelegt .
Aeußerlich wenigstens hat es den An¬
schein . Sie besuchen gern die kleinen
Kirchen in den Lappendörfem , beson¬
ders im Winter , wenn der Bullerofen
wohlige Wärme ausstrahlt und Besucher
aus allen Teilen des Landes Abwechs¬
lung versprechen . Mit dem Gesangbuch

.Von Kriegsberichter Rudolf Jacobs

unter dem Ann wandern die Kinder der
Oedmark in ihre Hütten zurück und
summen fromme Weisen . Aber das hin¬
dert sie nicht , um jeden seltsam geform¬
ten Felsblock einen großen Bogen zu
machen , wenn sich ein dunkler Aber¬
glauben daran knüpft . Im Innern stek¬
ken diese Naturmenschen noch voller
Furcht vor den Geistern und Unholden ,
die ihre düstere Wildnis bevölkern . Sie
leben in ständiger Gewissenspein . Mit
kindlicher Hingabe verehren sie die
Heiligen der Bibel, aber sie wollen es
auch mit den Trollen und Geistern
ihrer Vorfahren nicht verderben .

Das alles weiß der fromme Heraus¬
geber der Lappenzeitung sehr genau
Um seiner Abonnenten ganz sicher zu
sein , fügt er dem religiösen noch einen
weltlichen Teil bei . Und das begründet
seinen Erfolg . Die Auflage der Zeitung
ist erstaunlich . An die 3000 Exemplare
flattern alle vierzehn Tage in die Wild¬
nis hinaus . »Nuorttanaste «, was so viel
wie »Oststem « bedeutet , ist in jeder
Lappenhütte zu finden . Für ein gering¬
fügiges Entgelt kann sich jede Lappen¬
familie ihre eigene Zeitung halten .

Neben den Nachrichten aus aller Well
findet sich auch eine Gesellschafts¬
rubrik . Da vernimmt man die traurige
Mitteilung , daß der alte Henrik in einem
Schneesturm sein Leben ausgehaucht
hat , daß die Inga aus Kautokeino fünf
Kronen für ein Hilfswerk gestiftet hat ,
und daß in nächster Zeit drei Renn¬

tierdiebstähle zur Verhandlung kommen .
Es trägt sich allerlei zu in der Wild¬
mark am Polarkreis , was dem Lappen
wichtig erscheint

In einem kleinen Dörfchen an der Eis¬
meerküste wird die Lappenzeitung ge¬
druckt . Auf einer ganz modernen elek¬
trischen Schnellpresse . Der Redakteur
ist selber Lappe , in einem Nomadenzelt
hat er das Licht der Welt erblickt . Jetzt
hantiert er mit dem Telefon und diri¬
giert die Setzer mit dem stolzen Lächeln
des allwissenden Fachmanns .

Nur eine Sorge hat der kluge Lappen¬
mann . Er findet keine Zeitungsboten .
Die Auslieferung der schönen , fettge¬
druckten Blätter ist das schwierigste
Problem . Denn jeder Zeitungsbote , der
sich ' lhlt 1 der Zeitungstasche auf den
Weg machen würde , müßte unterwegs
Hungers sterben . Die Abonnenten woh
nen gar zu weit auseinander . Es ist kein
Vergnügen , wochenlang durch die Tundra
zu laufen , um zwei , drei Blättchen los¬
zuwerden , und im übrigen auch kaum
rentabel . Deshalb nimmt der lappische
Postmann die Zeitungsbündel mit . Renn¬
tiere vor den Schlitten müssen die Zei¬
tungsboten ersetzen . In irgendeiner
Kiste am Wefrand werden die Blätter
zurückgelassen und die Abonnenten
müssen sich selbst aus der Wildnis be¬
mühen . Immer werden sie abgeholt .
Denn auch die Laune eines Lappenpapas
ist am besten , wenn er zum Morgen¬
kaffee seine Zeitung hat

55Wasserflöhe" mit Haubitzen
Die Tscbaiken auf Donau und Rhein

Zu den interessantesten Erscheinun¬
gen in der Kriegsgeschichte haben wohl
die Tschaiken gehört , die im ehemaligen
österreichisch -ungarischen Militärgrenz -
land zur Beschützung und Bewachung
der Wassergrenze gegen die Türken
dienten . Diese kleinen galeerenartigen
Boote wurden durch Ruder und Segel
fortbewegt , während ihre Bewaffnung
aber aus Haubitzen und Kanonen be¬
stand . Die meist aus serbischen Schif¬
fern bunt zusammengewürfelte Mann¬
schaft dieser Tschaiken , die auch Kara¬
biner , Musketen , Lanzen und Säbel füh¬
ren durfte , trug in ihrer malerischen
Uniform viel dazu bei , die kriegerische
Romantik dieser Wasserfahrzeuge zu
erhöhen . Gebaut wurden die seltsamen
Boote , die auch das Räuber - und
Schmugglerunwesen auf der Donau und
ihren Nebenflüssen zu überwachen
hatten , im Salzkammergut .

In Gran , Komorn und Raab gab es zu
Anfang des 18. Jahrhunderts drei Tschai -
kistenkompanien , die aus je hundert¬
siebzig Mann bestanden . Diese Grenz¬
wacht unter dem Kommando eines Ma -
ors , verfügte über insgesamt zwölf

Schiffe . Im Frühjahr 1763 wurde sie in
den Donau -Theiß -Winkel verlegt , die
Tschaiken jedoch den Winter über nach
Peterwardein zur Instandsetzung und
Sicherstellung überführt . Alljährlich
wurden in dieser Gegend große Manöver
abgehalten , zu denen Zuschauer von nah
und fern herbeiströmten . Die Tschaiken
zeigten hierbei verschiedene Angriffs¬
und Verteidigungsübungen , dio audi
Landungen im feindlichen Feuer um¬
faßten . Schon in Friedenszeiten war
diese Einrichtung einer „ schwimmenden
Militärgrenze " auf der Donau , Save und
Theiß im Interesse der Staatssicherheit
unentbehrlich .

3 .udi auf dem Rhein sind im Jahre
179S Tschaiken zum Grenzschutz ein.,
gesetzt worden . Die Österreicher hatten
damals die Sicherung fast des ganzen
Stromverlaufs von Basel an gegen die
Franzosen übernommen und bildeten
sogar Geleitzüge , die den Lebensmittel -
und Munitionstransport durchführten .
Den Tschaiken fielen hierbei jene Auf¬
gaben zu , die im modernen Seekrieg die
Zerstörer haben . Doch hatten sie auch
Brückensprengungen durchzuführen und
feindliche Übersetzversuche über den
Strom zu verhindern .

Dabei kam es im Jahre 1796 zu dra¬
matischen Ereignissen , als die Franzosen
auf einer Schiffsbrücke bei Neuwied den
Rhein überschritten hatten . Die Tschai¬
kisten ließen gegen diese Anlage mit
großen Sprengladungen gefüllte Baum¬
stämme , Flöße und Kähne treiben ,
durch welche die Brücke beim Rückzug
des Gegners in die Luft flog . Auch bei
der Verteidigung der Festung Ehren¬
breitstein bei Koblenz haben sich die
merkwürdigen „Wasserflöhe " auf das
höchste bewährt . Mit der Begründung
der österreichisch - ungarischen Donau¬
flottille verschwanden schließlich die
Tschaiken aus der Kriegsgeschichte , in
der sie so lange eine wichtige Rolle ge¬
spielt hatten .

In die Falle gegangen
Eine Tiergeschichte von Svend Fleuron

Der Oberjäger hatte eine Marderfalle
gebaut , die sehr sinnreich aussieht .
Eigentlich gleicht sie nur einem langen
Rohr — das ist die erste Finesse an
ihr ; denn der Marder liebt Durch¬
schlüpfe . Sie ist aus einem alten moos¬
grünen Eichenholzgitter hergestellt , das

zwanzig Jahre lang eine Baumschule
umsäumt hat . Die Falle hat also reich
lieb Waldluft an sich .

An ihrem einen Ende befindet sich
ein kleines Bauer , von außen und innen
mit Eisenstangen abgeschlossen , darin
sitzt eine weiße Taube . Reichlich Mais
hat man ihr zum Fressen hingestreut ,
und aus einem Schälchen klaren Quell¬
wassers kann sie sich laben . Wenn die
Nacht hereinbricht , wird der Aufenthalt
hier schauderhaft ungemütlich .

Die Taube Ist ein Lockvogel — dag
Weiß leuchtet in der Dunkelheit . Ucter
den Flügeln hat sie der Jäger mit seiner
geheimnisvollen Flüssigkeit bestrichen
— eine aufreizend süße Witterung —
wie von Harz und Rosenöl . Diesem
Geruch kann kein Marder widerstehen ;
er wittert ihn von weitem , eilt gerade
wegs drauflos , wird aber von den Eisen¬
stangen daran gehindert , zu der Taube
zu gelangen .

Dann sucht er ttm das Rohr herum
und findet die Oeffnung . Mit einem
Sprung setzt er hinein I

Da wippt ein Brett tinter öim , und
eine schwere Klappe wird freigemacht ,
er hört es hinter sich zuschlagen , es
wird stockdunkel I Nur durch das in¬
nere Gitter des Rohres sieht er den
weißen Lockvogel , der sicher in seinem
Bauer sitzt . Der Marder ist in einer
Falle 1 /

Jetzt wird ihm siedend heiß . Die
Taube wirkt nich mehr auf seine Lich¬
ter . Die Witterung kitzelt seine Nase
nicht — nur ein Gedanke beschäftigt
ihn , der fürchterlichste von allen : der
Gedanke an die verlorene Freiheit Er
rumort drinnen herum und probiert alle
Kniffe , um herauszukommen , während
die Taube mit den Flügeln schlägt , daß
das Wasserschälchen umfällt und all
die Maiskörner zwischen den Stangen
hinausgefegt werden .

Der Vogel ist ängstlich , er hat jedoch
nichts zu fürchten . Er brauchte nicht
einmal das Eisengitter , um seines Lei¬
bes und Lebens sicher zu sein : Genau
so raubgierig wie der Marder herein¬
stürzte , genau so friedlich ist er jetzt .
Freilich rennt er umher mit blutunter¬
laufenen Lichtern wie ein schauriges
Ungeheuer , aber er will ja nur seinem
eigenen Ich zu Leibe , könnte er sich
selbst reißen , täte er es .

Der Marder stürzt umher — bis der
schlappe Dolch der Resignation ihn in
einen Winkel annagelt , hier sitzt er
nun und wartet das Unabwendbare ab .

In großer Spannung näherten wir uns
heute der Falle . Jeder wollte zuerst die
Fallklappe sehen . Sie war herunterge¬
fallen ! Während wir heransprangen ,
wurden wir etwas ruhiger . Hatte viel¬
leicht der Sturm seine Hand im Spiel
gehabt ? Der Förster legte sich so lang
er war auf die Erde und schaute in
das Rohr hinein — von tief innen her
leuchteten ihm ein Paar grüner Steck¬
nadelköpfe entgegen . Dann warf der
Jäger den Regenmantel hin — ich sollte
den Kerl herauslassen .

»Schießt jetzt bloß nicht vorbei I«
In kurzem Abstand von der Falle stand
der Jäger mit der Flinte bereit und
musterte den Paß zwischen dem dich¬
ten Unterholz . »Paßt jetzt aufl « Und

schwupps , war der Marder da : er
wand sich zwischen Holunder und
Haselbusch und rollte dann am Fuße
eines der Sträucher hin . Er lag da , als
ob er schluchze und bereue — das
waren jedoch nur die letzten , unwill¬
kürlichen krampfhaften Zuckungen .

Ach , Freiheit ! — Freiheit ! Du große
Freiheit , die in alle Ewigkeit dauert !

Kleinet Wlrtschaftssrpiegal %

Anpassung des Ladenschlusses
an den totalen Kriegseinsatz

In Ausführung der Anordnung des
Reichsbevollmächtigten für den totalen
Kriegseinsatz haben der Reichsarbeits¬
minister und der Reichswirtschafts¬
minister eine Ueberprüfung der Oeff -
nungszeiten im Einzelhandel und im
Handwerk vorgenommen . Damit Er¬
schwernisse beim Einkauf durch ver¬
schiedene Oeffnungszeiten beseitigt
werden , soll eine möglichst große Ein¬
heitlichkeit der Oeffnungszeiten und
der Mittagspausen angestrebt werden .
Oeffnungszeiten über den allgemein
geltenden Verkaufsschluß von 19 Uhr
hinaus sind in erster Linie für Lebens¬
mittel - und Genußmittelgeschäfte vor¬
gesehen . Für diese Geschäfte kann u . a .
eine Oeffnungszeit auch an Sonntagen
angeordnet werden . Längere Oeff¬
nungszeiten kommen ferner für Fri¬
seure und Schuhmacher in Betracht .
Die Verwaltungsbehörden sollen streng
darauf achten , daß die Geschäfte pünkt¬
lich geöffnet und nicht vorzeitig ge¬
schlossen werden . Die Geschäftsinhaber
dürfen ihre Verkaufsstellen während
der Oeffnungszeiten nicht für längere
Dauer unberechtigt geschlossen halten .
Solchen eigenmächtigen Schließungen
soll mit allem Nachdruck begegnet
werden . Bei Erteilung von Genehmi¬
gungen zur zeitweiligen Schließung von
Verkaufsstellen wird künftig ein stren¬
ger Maßstab angelegt .

& ai> Sysottbaricktaf \
Heina gewann in Göteborg

Auf seiner Schwedenreise siegte Viljo
Heino in Göteborg über 5000 m in
14 :09,6 . Mit 1 dieser großartigen Zeit
verfehlte er den von Mäki gehaltenen
Landesrekord nur um 8/10 Sekunden .
Arg enttäuscht wurden die Zuschauer
durch die Aufgabe des schwedischen
Weltrekordläufers Arne Anderseon ,
der kurz vor Schluß des Rennens ein¬
sah , daß er Heino nicht zu schlagen
vermochte .

Junkerachale an der Spitze
Bei einem zweiten Versuch zur Deut¬

schen Vereinsmeisterschaft erreichte
die Junkerschule Klagenfurt 9404,41
Punkte und dürfte mit diesem Ergeb¬
nis an der Spitze der Klasse 1 A stehen .
Bemerkenswert ist die 4 X 100-nj-
Staffel -Zeit von 45,9 Sekunden .

MOnntr und Frauen der Deutschen JbieAMa

© *CHAFFNEKIN

Das macht der deutschen Frau
keiner nacht " i

EinevonTaiisenden deutscherFraaen und
Mädchen, die heute bei der Deutschen
Reichsbahn «ihren Mann* stehen : Frau
Luise Uckmann aus Hamburg. Ihr Maua
steht bei einer Fallschirmjäger-Division —
ihre beiden Kinder betreut die Croft-
mutter in der Nihe von Kastel, sie selbst
ist dauernd kreuz undcjuer durchDeutsch¬
land unterwegs . Bestimmt kein leichte*
Leben . Und doch bleibt sie stets gleich
höflich , freundlich und hilfsbereit. Statte
diesen Frauen Deinen Dank durch Höf¬
lichkeit und Rücksichtnahme ab I
* Wenn Du noch nicht kriegswichtig

bist : Komm cu uns ! Im Kameradenkrds der
Reichsbahn bist Du «rillkommen.

Meldung für den Einsatz über da»
zuständige Arbeilsamt .

RIder müssen rollen für den Siegt

Jbnnon von JfamiwMüLiffieuse r-

All« Beeilte beim Carl H . Bt«cho(!-Verl*f . Wien

19. Fortsetzung )

Immerhin , vorderhand fand der
Kernbeißer mit dem weißen Bürzel und
blauen Schwanz noch ein paar Buchein ,
die er sich wacker munden ließ . Wild
wechselte auf den gewohnten Pfaden
durchs Dickicht , Hasen hoppelten vor¬
bei . Djüb , djüb , djüb pipste der Dom¬
pfaff und blusterte die rötlichen Brust¬
federn . Djüübh ! Es klang wie ein
Warnruf in diesem Frühwaldfrieden .
Und in der Tat , in der Grabenhütte
wurde es laut wie von einem heftigen
Wortwechsel . Klang das nicht wie
böses Schelten und zorniges Weinen ?
Nim folgte wildes Stimmengewirr ,
schrilles Klagen und Anklagen , lei¬
denschaftliches Bitten und polterndes
Fluchen . Landolin Hartner stieß die
Türe der Hütte auf , daß es krachte ,
die Tür schnellte hin und her , als wäre
sie ein Spiel des tollsten Föhnwindes .
Der rote Zapfenknacker flog eilig aus
der Kandelaberfichte , und der Dom¬
pfaff trug den letzten Buchkern in sei¬
nem emsigen Schnabel auf einen geruh¬
sameren Zweig . Die Ilgenwirtin hielt
die Hüttentüre fest , spähte sorgsam
hinaus und knüpfte mit der einen Hand
Ihre weinrote Wollweste zu , dann ver¬
legte sie sich so zwischen Türe und
Angel aufs Schmeicheln . Sie hängte
die Tür mit einer Schnur an einem
Haken fest und sprach wie beschwö¬
rend in die Hütte hinein , * fast wollte
ihr der Atem versagen , aber sie

schwieg immer noch nicht , trotzdem
keine Antwort aus der Hütte kam .
Jetzt sagte sie leise : „ Ach , Ländel , das
hab ich nun davon . So verrückt wie
in dich bin noch in Keinen gewesen ,
und du weißt es und spürst es, und du
willst einfach nicht vernünftig sein , wo
es doch sein muß . Es ist wegen dem
Geschäft , ich muß auch an später
denken , wir müssen was fürs Alter
vorbringen . So gut ist das Geschäft
noch nie gegangen , wie seit der Metz¬
ger da ist . Aber jetzt will er fort ,
wenn ich ihn nicht nehme . Und ich
nehm ' ihn auch . Er ist ein guter
Knecht , er ist der allerbeste Knecht .
Ihr wollt ja alle nur den Herren spie¬
len und expreß bedient sein , aber er
bedient mich . Ich will 's auch einmal
gut haben . Er putzt Fässer , Gläser und
Besteck , er schlachtet , füttert , mistet ,
kauft und verkauft wie ein Alter und
ist dabei noch so jung ."

„Mach , was du willst "
, stieß Lando¬

lin hervor und trat vor die Hütte .
„Ländel , ich bleib dir doch treu , ich

komm doch wieder zu dir heraus ,
wenn daheim die Mühle klappert und
nirgends ein Leerlauf ist . Du , du
weißt ja gar nicht wie treu man bei
aller Treulosigkeit sein kann ."

„Ich lege keinen Wert auf deine
Spiegelfechtereien !"

Der Mann im grünen Rock griff zur
Wünschelrute und flitzte mit ihr auf
und ab , daß die Luft zischte .

Sie drängte sich an ihn und ver¬
suchte , die unruhige Hand festzu¬
halten : „Du , du weißt ja gar nicht , wie
treu ich dir gewesen bin . Treu und
über Kopf und Hals in dich verrückt ,
du ."

Der Jägersmann aber , der sich so
gut auf den Brunatschrei der Kreatur

verstand , machte eine jähe , sehr weg¬
werfende Handbewegung . Er war zu
plötzlich aus dem Himmel seiner
Selbstherrlich ^ eit gefallen .

„Laß die großen Wörter aus dem
Maul und geh jetzt , sonst ."

Er rollte die Augen und zückte die
Gerte . Ihre Blicke funkelten , da sie
ihn so in Liebeswut vor sich sah . Das
kannte sie , das tat ihr gut , so liebte sie
es . Also so tief saß das bei ihm ?
Teuflische Freude rann ihr wie Brenn¬
wasser durch die Adern . So viel ver¬
mochte sie . Dieser Mann , vielleicht
der Stattlichste weit und breit , war ihr
erlegen und Stich im Haß ergeben mit
Haut und Haar . Den verlor sie nie
mehr . Hörig mußte er ihr werden und
für immer bleiben . Wie eine Wildkatze
sprang sie ihn an und biß sich an ihm
fest . Herz an Herz , Blut an Blut . Wie
oft hatte sie dies erprobt , wie oft hat¬
ten die Ströme wild gerauscht und
sich gemischt . Aus Untiefen sprang
der Quell und verlor sich in Untiefen ,
nie würde der Hunger und Durst nach
diesem berauschenden Trunk versagen .
Sie allein besaß die Wünschelrute zu
diesem wilden , heißen Männerherzen .
Sie wußte es , wenn er sie spürte , war
er ihr verfallen . Sie spürte schon ihren
Sieg . Immer fester krampfte sie sich
an ihn und versuchte Ihn in die Hütte
zu drängen . Jetzt war sie seiner ganz
sicher , er gab nach und sie näherten
sich dem Hütteneingang . Aber plötz¬
lich reckte sich der Mann wie ein jun¬
ger , elastischer Stamm , der _ gebeugt
und gebunden gewesen war und auf
einmal die Fesseln zerriß und los¬
schnellte , dann löste er mit eisenhar¬
ten Griffen die Frau von sich wie eine
lästige Klette . Nun hielt er sie weit
und steif von sich wie eine Jahrmarkt¬

puppe , so daß sie kläglich zu wim¬
mern begann .

„Du Teufelsbraten !" zischte er und
stellte sie weit von sich weg ins Moos .

Jetzt erst begriff sie ihr verlorenes
Spiel : Du brutaler Wildschütz !" heulte
sie auf . Da nahm er gelassen die
Schnur von der Tür , trat in seine
Hütte und schob von innen laut und
kräftig den Holzriegel vor .

In demselben Augenblick , da die
Ilgenwirtin wie ein vom Sperber ver -
rupftes Huhn vor der Grabenhütte
stand tauchte nicht weit davon hinter
einem Ster Fällholz ein Kopf mit
einem graugrünen , verschossenen Hüt¬
lein auf . Der Feldschützenanton , der
ganz und gar nichts im Dornbruchwald
verloren hatte , wollte bei der nächsten
Versteigerung Holz steigern , und da er
nicht froh leben konnte , wenn er nicht
wenigstens einmal im Tag aus irgend
einer Sache einen kleinen Nutzen ge¬
zogen hatte , untersuchte er die lagern¬
den Hölzer im Wald , damit er in der
Hitze der Holzbietereien nicht doch
ärmliche , ästige , dünne Prügel er¬
wischte und obendrein noch von der
Nettel ausgelacht wurde , wenn er sien
beim Spalten und Sägen so plagen
mußte . Gerade hatte er sich ein paar
ordentliche Festmeter ausfindig ge¬
macht und heimlich mit Rötel bezeich¬
net , so , daß nur er es bemerken
konnte , als er die Relli erblickte . Er
tauchte hinter dem Holz unter mit der
Geschwindigkeit eines Wiesels , streckte
den Kopf vor wie eine Schildkröte und
zog ihn sofort wieder ruckhaft ein .
Dazu brummte er dreimal : „Oha !"

Als Relli schon außer Sehweite war
und mit dem Fahrrad dem Dorf zu¬
sauste , kroch er behutsam hinter dem
Holz hervor , schaute nach der Graben¬

hütte , aus deren seitlichem Ofenrohr
Rauch herauskam , und brummelta
abermals zwischen den zahnlosen Lip¬
pen : „Also , da hockt der Käs , da ist
der feurige Mann daheim . Oha !"

Dann machte er sich auf die Socken ,
um an den Sumpfwiesen im Gemeinde¬
gebiet zwischen Weiden am Dorn¬
bruchwaldrand einem Streudieb aufzu¬
lauern , der schon seit einiger Zeit
Wintergras und dürres Schilf mähte
oder sichelte und fortschaffte . Nacht
für Nacht und von Hahnenkrah zu
Hahnenkrah hatte er schon gelauert
und den Kerl nicht erwischt , nun
wollte er es einmal über Mittag ver¬
suchen . Er versteckte sich hinter einer
dicken Tanne am Waldrand bei Him¬
beersträuchern und lag stundenlang
auf Lauer .

Er wechselte vielmal vorsichtig den
Platz auf seinem alten Soldatenmantal
und wärmte die lahmen Finger in der
Wollweste , die ihm die Hornhöferin
geschenkt hatte , aber aushalten wollte
er auf diesem „Anstand "

, wenn er auch
kein staatlicher Forstaufseher mit grü¬
ner Montur und Doppelflinte war wie
der Landolin Hartner , der feurige
Mann .

Währenddessen knallte es ein paar¬
mal im Wald . Ob der Hartner heute
alles Raubzeug ausrotten wollte ? Alle
Sperber , Krähen , Herrenvögel und
Wildkatzen ? Der tobt ja ordentlich
im Forst herum mit seiner Flinte . Als
der Feldschütz mit seinen Gedanken
soweit war , gab Landolin das Knallen
auf , er ging quer durch den Wald ,
durch Dick und Dünn , über Stock und
Stein , Wasser und Gräben bis dorthin ,
wo das Gelände anstieg und längs an !
in den Schwarzwald überging .

_ {Fortsetzung folgt )
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